
		
			
		
	
Das Specter

 

Ein raffinierter Plan geht auf - ein neuer Mutant entdeckt seine Fähigkeiten

 

von Leo Lukas

 

Der Sternensektor Hayok gleicht im März 1332 NGZ einem Pulverfass: Zwar gelang Reginald Bull dank des Riesenraumschiffs PRAETORIA eine militärische Wende und sogar ein Friedensvertrag mit Arkon, doch im Grunde ist es ein Spiel auf Zeit.

Im Zentrum des Sternensektors, auf dem Planeten Hayok selbst, sitzt in der Zwischenzeit Shallowain „der Hund" in terranischem Gewahrsam.

Doch ein Geheimkommando des arkonidischen Geheimdienstes ist bereits bis zu seiner Zelle vorgestoßen.

Zwischen dem Gefangenen und der Freiheit stehen längst nicht mehr die terranischen Wächter, sondern nur noch Shallowains Erzfeind: Perry Rhodans Sohn Kantiran.

In diesem speziellen Fall jedoch steht Kantiran nicht allein.

Mit dem Angriff auf die Alte Residenz wird ein neuer Verbündeter geweckt: Es ist DAS SPECTER ... 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Bounty Errol - Die Sicherheitschefin der Alten Botschaft steckt in Schwierigkeiten. 

Shallowain - Der Kralasene nutzt seine letzte Chance. 

Reginald Bull - Der Liga-Verteidigungsminister begeht einen fatalen Fehler. 

Gucky - Der Ilt kommt ins Gespräch. 

Das Specter - Eine junge Wesenheit lässt ihre Gegner alt aussehen. 
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Arkon greift an 

(Bericht von Bounty Errol, Sicherheitschefin der Terranischen Botschaft zu Vhalaum, über die Ereignisse des 26. März 1332 NGZ:) Soweit mittlerweile bekannt, drang um die Mittagszeit dieses Tages ein arkonidisches Spezialkommando unbemerkt in das Hochhaus ein, in dem sich seit kurzem wieder die diplomatische Vertretung der Liga Freier Terraner befindet.

Als Zugangsweg wurde ein subplanetarer Geheimgang benutzt. Dieser war in den vorliegenden Gebäudeplänen nicht verzeichnet und mittels Stealth-Beschichtung gegen jegliche Ortung durch die derzeit zur Verfügung stehenden Geräte abgeschirmt.

Es darf angenommen werden, dass der Gang bereits vor langer Zeit angelegt wurde, höchstwahrscheinlich von Agenten des Kristallimperiums. Jedoch findet sich in den Aufzeichnungen kein Hinweis darauf, dass er jemals zuvor für einen Einbruch in die Botschaft benutzt worden wäre. Das erwähnte Kommando bestand aus elf Personen. Sie führten High-Tech-Ausrüstungsgegenstände mit sich, wie sie der arkonidische Geheimdienst Tussan Ranton Celis verwendet, darunter Deflektoren und die seit längerem bekannten, PIEPER genannten Anti-Mutanten-Geräte. Der Geheimgang mündet ins unterste Kellergeschoss unweit einer unbemannten Lüftungszentrale.

Spuren am Schaltpult (Mikrofasern, die zweifelsfrei von Handschuhen arkonidischer Militär-Fertigung stammen) deuten darauf hin, dass sich die Eindringlinge hier Informationen über die aktuelle Nutzung des Gebäudes, die allgemeinen Sicherheitsvorkehrungen, das biopositronische Netzwerk et cetera verschafften.

Dieser unautorisierte Zugriff wurde vom System nicht registriert.

Als Erklärung dafür mag gelten, dass er von einem Fachmann ausgeführt wurde, welcher sich auf das Abfragen relativ leicht zugänglicher Daten geringer Sicherheitsstufe beschränkte. Der Hacker hat außerdem keinerlei Versuche unternommen, die Kontrolle über das Netzwerk oder einzelne Peripheriegeräte zu erlangen.

Dennoch müssen bei dem Eingriff aktuelle Zugangskodes verwendet worden sein. Wie die Einbrecher in den Besitz dieser Kodes gelangt sind, wird noch zu untersuchen sein. Das Kommando teilte sich in zwei Trupps. Die kleinere Gruppe, aus vier Personen bestehend, begab sich zum Fusionskraftwerk, das die Botschaft mit Energie versorgt und in Teilen der Etagen minus fünf bis minus drei untergebracht ist.

Die Anwesenheit Betriebsfremder blieb vorerst unbemerkt; desgleichen die Manipulationen, die diese an den Verkabelungen der Steueranlagen und Speicherzuleitungen vornahmen.

Die sieben Angehörigen des größeren Trupps stießen nach oben vor. Soweit sich ihre Route rekonstruieren lässt, war diese so gewählt, dass die meiste Zeit über Deflektoren eingesetzt werden konnten, da die Streustrahlungen nahe gelegener Aggregate deren Emissionen überdeckten. Deshalb wurden die Eindringlinge von den Überwachungskameras nicht erfasst. An Stellen, an denen ihre Geräte hätten geortet werden können, schalteten sie diese vollständig ab und behalfen sich mit anderen Mitteln.

Beispielsweise überlisteten sie die Infrarot-Optiken in zwei stillgelegten, wegen der gegenwärtigen Energiesparmaßnahmen unbeleuchteten Antigravschächten, indem sie sich mit spezialbeschichteten Folien verhüllten. Wir haben Reste solcher Folien gefunden, desgleichen diverse Klebehaken und Kletterseile, die für den Rückzug hinterlassen worden waren.

Der Aufstieg bis zum 68. Stockwerk nahm mehrere Stunden in Anspruch. In einer leer stehenden, seit langem ungenutzten Diplomatensuite auf dieser Ebene legte der Stoßtrupp dann eine längere Erholungspause ein.

Wie wir inzwischen eruiert haben, wurden diese Räumlichkeiten in der Zeit vor der arkonidischen Okkupation des Hayok-Sternenarchipels häufig von Abgesandten des Kristallimperiums bewohnt. Als Diplomaten eingeschleuste Tu-Ra-Cel-Agenten dürften damals eine Reihe von in Wänden und Zwischendecken verborgenen, mikrominiaturisierten Apparaturen hinterlassen haben. Offensichtlich wussten die Einbrecher um deren Existenz. Sie verfügten auch über genaue Kenntnisse, wie die Relikte zu aktivieren und für ihre Zwecke zu gebrauchen waren – ein weiteres Indiz dafür, dass es sich bei dem Kommando um Individuen aus dem Umfeld der arkonidischen Geheimdienste handelte.

Von genannten Vorrichtungen gegen Ortung geschützt, schufen sie mittels Desintegratoren eine Öffnung in der Decke und brachen ins 69. Stockwerk durch. Dort aber kam es zu einem unvorhergesehenen Zwischenfall.

Zu diesem Zeitpunkt hielten sich nämlich zwei Personen im über der Diplomatensuite gelegenen Lagerraum auf. Zum Ersten der betriebsfremde Mal Detair. Herkunft: Fuerto, Beruf: Tierheiler, Status: enger Freund von Perry Rhodans Sohn Kantiran. Und zum Zweiten Filana Karonadse, Positronik-Spezialistin des Terranischen Liga-Dienstes, unter deren Leitung die Biopositronik KHASURN aus dem SPEICHER in die Alte Botschaft übersiedelt und zum Kernstück des internen Netzwerks umfunktioniert worden war.

Karonadse und Detair hatten einander in einer improvisierten Bar auf Ebene 63 getroffen. Sie hatten sich unterhalten, getanzt und schließlich beschlossen, sich gemeinsam zurückzuziehen. Um ungestört zu sein, suchten sie das Filana Karonadse bekannte, vom übrigen Personal so gut wie nie frequentierte Lager für positronische Ersatzteile im 69. Stock auf.

Der Vollständigkeit halber sei hier angemerkt, dass sich das alles in F. Karonadses Freizeit abspielte.

Es liegt also keine Verletzung des Dienstreglements vor.

Jedenfalls wurden sie von dem vermutlich arkonidischen Spezialkommando überrascht und paralysiert. Ein Mann blieb zu ihrer Bewachung zurück. Die Restlichen überwanden den HÜ-Schirm, welcher den gesamten Gefängnistrakt umschloss, auf folgende Weise: Ihre Kameraden im Keller setzten das dortige Kraftwerk durch Sabotage außer Funktion – und zwar vollständig und auf einen Schlag, inklusive der Pufferspeicher-Zuleitungen. In der knappen halben Sekunde, bis der Energiefluss umgeleitet und Notstrom aus den Redundanz-Batterien angeliefert werden konnte, schlüpfte der sechsköpfige Stoßtrupp durch die Barriere.

Unmittelbar darauf wurde für das gesamte Gebäude Alarm gegeben.
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Kantirans Entscheidung Sie nannten ihn den Hund.

Shallowain empfand keine Bitterkeit, sondern vielmehr Stolz angesichts dieser Bezeichnung, der Ausdruck war für den hilflosen Hass und die verzweifelte Verachtung, die ihm von terranischer Seite entgegengebracht wurden.

Schimpf und Schande sind die unehelichen Geschwister von Respekt und Bewunderung.

So stand es in den Schriften des Blinden Sofgart zu lesen, des Begründers des Ordens der Kralasenen, der gefährlichsten und treuesten Diener des Imperators von Arkon: Wenn eure Gegner euch verfluchen und mit beleidigenden Vergleichen belegen, dann sei euch dies Bestätigung und Ansporn. Der Zorn des Feindes mehrt die Ehre des Kriegers.

Als „Bluthunde des Imperators" wurden die Kralasenen bezeichnet, in Sofgarts Zeiten ebenso wie heute. Er aber, Shallowain, war der gefürchtetste und verhassteste von allen.

Sie nannten ihn den Hund der Hunde, und er erfreute sich daran. Es war keine Beleidigung für ihn, o nein, es war ein Ehrentitel.

Dass er in Gefangenschaft geraten war, missfiel ihm. Doch er stand im Range eines Cel'Athors, und als solcher hätte er längst gelernt, keine Zeit und Energie mit Ärger und Selbstzerfleischung zu verschwenden. Kühl hatte er analysiert, durch welche Verkettung von Umständen er in die Hand der Terraner gefallen war. Ebenso gefasst hatte er sich damit abgefunden, dass ihm eine Flucht aus eigener Kraft nicht gelingen konnte.

Sie hatten ihm seine Implantate belassen – ganz offensichtlich, weil diese ihm momentan keinen Vorteil verschafften. Niemand betrat die Zelle, gegen den er die messerscharfen Klingen seiner künstlichen Fingernägel hätte einsetzen können. Schlafstelle, Wände und Böden waren selbstreinigend; Nahrung und Utensilien zur Körperpflege erschienen in einer schmalen Nische, die sich alle vier Stunden in der terkonitverstärkten Wand auftat.

Die gedämpfte Beleuchtung blieb rund um die Uhr eingeschaltet. Mit Sicherheit wurde er pausenlos beobachtet. Einzig in der Hygienezelle befand sich höchstwahrscheinlich keine Kamera.

Bekanntermaßen legten die Terraner Wert auf die Wahrung der Intimsphäre, selbst wenn es sich um inhaftierte Gegner handelte. Solche Skrupel waren den meisten Arkoniden fremd und Shallowain sowieso.

Der Zweck adelt die Mittel, hatte einst der Blinde Sofgart geschrieben. Nur das Ergebnis zählt, nicht die Art und Weise, wie es zustande gekommen ist. Das Gewissen eines Kralasenen ist rein, was immer er auch getan hat – solange es für Arkon und seinen Imperator geschah. Arkon ... Wie mochte es derzeit auf der Kristallwelt aussehen? Ob es bereits gelungen war, eine Funkrelaiskette von Hayok bis ins Herz des Reiches zu errichten? Wie gedachte Bostich I. auf die radikal veränderte Situation in der Milchstraße zu reagieren?

Müßige Fragen, die Shallowain rasch beiseite schob. Eine Verbindung zur Außenwelt besaß er derzeit nicht. Das Gefängnis war vollkommen abgeschirmt. Dennoch hatte er den miniaturisierten Funkempfänger angeschaltet gelassen, der normalerweise die aktuellen Meldungen des am besten erreichbaren Nachrichtensenders als Fließtext in seine Kunstaugen einblendete. Da er nichts empfing, zeigte sich nur ein schmales graues Band am unteren Rand des Gesichtsfelds. Ihm blieb nichts anderes übrig, als sich zu entspannen, sich körperlich wie geistig rege zu halten und zu warten.

Und das tat Shallowain der Hund. Mittels Dagor-Meditation versetzte er sich in einen tranceartigen Zustand. Zeit, das wirkungsvollste aller Folterinstrumente, verlor jegliche Bedeutung für ihn. Bis sich plötzlich der Nachrichtenticker aktivierte. Ein einziges Wort stand in der Fließtext-Zeile zu lesen: HOJIS'EL.

Das war altarkonidischganberaanischer Dialekt und bedeutete Abort. Shallowain verstand die Botschaft sogleich.

Augenblicklich war er hellwach. Bedächtig, ohne äußere Anzeichen der Erregung, stand er von seiner Liege auf. Er streckte die Glieder, atmete tief durch, drehte sich auf den Fersen, ging lockeren Schrittes zur Hygienezelle und schloss die Tür hinter sich.

Im Boden klaffte ein Loch, offenbar mit Desintegratoren herausgetrennt. Shallowain sprang.
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Die Kopfschmerzen drohten Kantiran den Verstand zu rauben. Nur unter Aufbietung aller Willenskraft vermochte er sich zu orientieren und einen klaren Gedanken zu fassen.

PIEPER! Arkonidische Anti-Mutanten-Sender!

Durch einen Tränenschleier sah er Shallowain in der Hygienezelle verschwinden. Kant musste sich mit beiden Händen an der semitransparenten Wand abstützen, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren.

Das stechende Dröhnen in seinem malträtierten Schädel vermischte sich mit dem An- und Abschwellen der Sirenen.

Den Sternengöttern sei Dank! Jemand hat bereits entdeckt, dass ein Entführungsversuch stattfindet, und Alarm gegeben!

Kantiran ließ sich entlang der Wand zu Boden gleiten, kauerte sich zusammen und schloss die Augen.

Sein Kopf fühlte sich an, als prügelte ein halbes Dutzend Dagoristas unablässig mit den Handkanten auf ihn ein. Hinzu kam das Schrillen und Pfeifen mitten in seinen Hirnwindungen. So beeinträchtigt war er von den ultrahochfrequenten Wellenfronten, die von den PIEPERN erzeugt wurden, dass Kant erst nach geraumer Zeit seinen Denkfehler erkannte. Wer sagte eigentlich, dass der Alarm dem Cel'Athor galt?

Konnte es sich nicht genau so gut um ein Ablenkungsmanöver der ... !

Er fühlte sich entsetzlich schwach, unfähig, auf die Beine zu kommen und die geringe Distanz bis zum Interkom zurückzulegen. Doch dann dachte er daran, was ihm Shallowain der Hund angetan hatte.

Thereme ... Hilf mir, meine Herzliebste! Gib mir die Kraft, deinen Mörder nicht entkommen zu lassen! Ich hatte ihn doch schon gehabt...!

Kantiran vermeinte, sein Gehirn löse sich auf, brutzelnd und zischend, als wäre es in ein Säurebad gelegt worden. Dennoch rappelte er sich hoch.

Du hast das Folterbett von Ganberaan überstanden, Sternenbastard, motivierte er sich selbst. Da wirst du doch jetzt nicht vor den Phantomschmerzen der PIEPER kapitulieren! Das Bild Ascari da Vivos erschien vor seinem geistigen Auge. Er kämpfte dagegen an, bis das verstümmelte Antlitz seiner Mutter verschwand, von Theremes liebem Gesicht ersetzt wurde. Es sah aus, als schliefe sie, doch Kant wusste, dass sie tot war, vergiftet von Shallowain, auf Ascaris Befehl. Er hatte sich eingeredet, darüber hinweg zu sein, doch das war er nicht. Würde es vielleicht niemals sein. Nein, Hund!, schrie er in Gedanken. Du entkommst mir nicht!

Schwankend und strauchelnd schaffte er es bis zum Interkom. Zuerst brachte er nur ein kaum hörbares Krächzen zustande. Aber dann sprudelten die Worte geradezu aus ihm heraus.
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(Bericht Bounty Errol:) Kantiran da Vivo-Rhodan hatte gegen meinen Willen bei Liga-Verteidigungsminister Reginald Bull durchgesetzt, sich ständig in Shallowains Nähe aufhalten zu dürfen. Es sollte sich herausstellen, dass dies von entscheidender Bedeutung für den weiteren Ablauf der Ereignisse war.

Um 19:59:18 Uhr lieferte das Kraftwerk keine Leistung mehr, was für 46 hundertstel Sekunden im gesamten Gebäude einen Stromausfall bewirkte. Sobald die Biopositronik KHASURN – die als einzige Einrichtung über autarke Speicherbänke verfügt –, umgeschaltet hatte und Notstrom anlieferte, wurde Rot-Alarm ausgelöst.

Für uns in der Überwachungszentrale stellte sich die Lage wie folgt dar: Anscheinend durch Selbstüberlastung war eines der altersschwachen Aggregate auf Ebene minus fünf, im Randbereich des Fusionskraftwerks, explodiert. Dabei wurden zwei Verteilerknoten und mehrere Kabelstränge zerstört.

Wie für solche Notfälle vorgesehen, drosselte der Reaktor automatisch seine Leistung und fuhr sämtliche Sicherheitssperren hoch, wobei er vorübergehend vom Netz ging. Erst als feststand, dass keine Ausweitung zu befürchten war, wurde über redundante Leitungssysteme die reguläre Energieversorgung wiederhergestellt und auch der HÜ-Schirm um den Gefängnistrakt wieder errichtet.

Das war um 20:01:33.

Inzwischen hatten sich jedoch in der unmittelbaren Umgebung des defekten Aggregats weitere, gleichwohl kleinere Explosionen ereignet. Feuer brach aus, das sich, genährt durch vorschriftswidrig gelagerte, leicht entzündliche Baumaterialien, unerwartet rasch ausbreitete. Da sich die Brandabschnitts-Schotten wegen des Stromausfalls nicht rechtzeitig hatten schließen können, wurden weite Teile der Untergeschosse erfasst. Das Feuer drohte auch auf jene Räume überzugreifen, in denen die zentralen Module der Biopositronik KHASURN untergebracht sind. Selbstverständlich schickten wir sofort alle verfügbaren Kräfte in die betroffenen Subetagen. Auch KHASURN selbst unterstützte die Löscharbeiten mit den dafür vorgesehenen mobilen Robotern und ortsgebundenen Brandbekämpfungs-Einrichtungen.

Es stellte sich heraus, dass das Feuer nicht so bald vollständig unter Kontrolle zu bringen sein würde.

Vorerst konnte nur größtmögliche Schadensbegrenzung angestrebt werden, wobei natürlich ein Hauptaugenmerk auf die gefährdete Biopositronik gelegt wurde.

In dieser überaus kritischen Situation kam ein Anruf von Kantiran da Vivo-Rhodan aus dem Gefängnistrakt. Perry Rhodans Sohn teilte mit, dass er seit etwa einer Minute unter extrem starken körperlichen Beschwerden litte, welche er als Begleiterscheinungen eines Angriffs deutete. Er erkundigte sich nach dem Grund für den Gebäudealarm und äußerte, nachdem ich ihn aufgeklärt hatte, den dringenden Verdacht, Explosion und Brand könnten Folgen von Sabotage sein – und dazu gedacht, von einem Gefangenen-Befreiungsversuch abzulenken.

Es gab keinerlei weitere Indizien dafür. Nicht ein einziger der Bewegungsmelder und sonstigen Sensoren im Gefängnistrakt hatte angeschlagen. Die Sicherheitssysteme waren kurzzeitig, eben für die erwähnten 46 hundertstel Sekunden, außer Funktion gewesen, arbeiteten jedoch längst wieder. Alles schien ganz normal.

Unsere in Shallowains Zelle montierten Kameras zeigten, dass der Hund, mittlerweile aus dem Hygienebereich zurückgekehrt, unbeweglich auf seiner Pritsche lag. Auf Kantirans heftiges Drängen hin sprachen wir den Cel'Athor über Lautsprecher an und forderten ihn auf, sich zu erheben und näher an eine der Optiken heranzutreten.
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Shallowain reagierte nicht.

„Er will euch hinhalten", rief Kantiran, „Zeit gewinnen!"

Seine Stimme überschlug sich. Er hoffte inständig, nicht zu hysterisch zu klingen. „Untersucht ihn sowie die ganze Zelle, macht schnell!"

Die Sicherheitschefin und er standen nicht gerade auf bestem Fuß. Bounty Errol hatte keinen Hehl daraus gemacht, dass sie ihn für einen lästigen, besserwisserischen Störenfried hielt. Kant wiederum hatte sich auch nicht gerade übermäßig angestrengt, ihre Sympathie zu erringen. Was, wenn sie ihm nicht glaubte? Wenn sie seinen Anruf als Überreaktion eines arroganten Schnösels abtat, der sich bloß wichtig machen wollte?

Es gab nur eine einzige Möglichkeit, seinen Worten Nachdruck zu verleihen: Er musste Bounty Errol mitteilen, worin der Grund für seine Beschwerden lag. Er musste das Geheimnis, das er so lange gehütet hatte, preisgeben!

Aber bot sich eine Alternative? Nein. Sekunden konnten darüber entscheiden, ob der Befreiungsversuch gelang oder nicht.

„Ich spüre ganz unzweifelhaft die Ausstrahlungen von PIEPERN!", keuchte er in den Interkom.

„Glaub mir, Bounty. Ich weiß, wovon ich spreche – weil ich ein Mutant bin!" Jetzt war es heraus. Er lehnte sich an die Wand, am ganzen Leib zitternd. Seine Aussage ließ sich nicht überprüfen. Die Wellenfronten, welche die PIEPER abstrahlten, wurden weder von herkömmlichen Ortungsgeräten noch von „normalen" Intelligenzwesen wahrgenommen. Sie wirkten ausschließlich auf die für bestimmte Frequenzen des ultrahohen Spektrums empfindlichen Gehirne Psi-Begabter, in einem relativ eng begrenzten Umfeld. Und außer ihm hielt sich kein Psiont in der Alten Botschaft auf ...

Kantiran schien, als würden die fürchterlichen Schmerzen ein wenig schwächer. Dies war jedoch kein gutes Zeichen, im Gegenteil.

„Mir kommt es vor, als entfernten die PIEPER sich", sprach er, so beherrscht und deutlich er konnte, in das Mikrofonfeld. „Ich flehe dich an, Bounty, unternehmt endlich was!" Im selben Moment sah er, wie sich ein Teil der fugenlosen Wand von Shallowains Zelle zur Seite schob. Zwei TARA-V-UH-Kampfroboter erschienen. Das Flirren in den Mündungen ihrer Waffenarme verriet, dass die Strahler entsichert waren. Hinter den TARAS betraten drei Uniformierte den Raum. Immer noch hatte sich die Gestalt, die mit dem Gesicht zur Wand auf der Pritsche lag, nicht gerührt. „Steh auf!", befahl einer der Wächter. Er hielt einen Betäubungs-Schlagstock in der Hand. Keine Reaktion. Die Kampfroboter schwebten auseinander und bezogen so Position, dass sie freies Schussfeld hatten. Der Wächter trat an die Liege. Keineswegs zärtlich stupste er Shallowain mit dem Schlagstock an.

Nun endlich bewegte sich der Kralasene. Nervtötend langsam drehte er sich um und setzte sich auf, die Hände vor dem Gesicht, als wolle er den Schlaf aus den Augen reiben. Was Unsinn war. Shallowains Kunstaugen verklebten nicht; sie tränten genauso wenig, wie er jemals blinzelte.

Kant schrie auf. „Das ist nicht ...!"

Der Mann auf der Pritsche senkte die Arme. Nun sahen es auch die Wächter.

Eine gewisse Ähnlichkeit war durchaus gegeben, vor allem in Größe und Statur, Proportionen des muskulösen Oberkörpers und Schnitt des kantigen Gesichts. Kleidung und Frisur entsprachen der des Hundes sogar haargenau.

Aber die Kunstaugen waren bei näherer Betrachtung keine Implantate, sondern simple weiße Haftschalen, die nur von dünnen, fleischfarbenen Bändern fixiert wurden, wie eine billige Kindermaske.

Der Arkonide, der an Stelle Shallowains aus der Hygienezelle gekommen war, verzog den Mund zu einem höhnischen Grinsen.

„Überraschung", sagte er.
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Wenn Helden rennen Shallowains Gewandtheit, Selbstbeherrschung und Reaktionsschnelligkeit rangen Oltran auf Anhieb Bewunderung ab. Der Cel'Athor machte seinem Ruf alle Ehre.

Persönlich begegnet war er dem Mann, den sie Hund nannten, noch nie. Wie auch – für Oltran, einen einfachen Celista, der seinen Dienst meist am Schreibtisch oder auf weit vom Schuss gelegenen Horchposten versehen hatte, war Shallowain ebenso ein Bewohner höherer, unerreichbarer Sphären gewesen wie die Mascanten Kraschyn und da Vivo oder gar Seine millionenäugige Erhabenheit, Imperator Bostich der Erste.

Das hatte sich geändert, nachdem die LEOTARD auf Hayok gelandet war. Ein ganzes Schlachtschiff voller Kralasenen, kommandiert von keinem Geringeren als Shallowain dem Hund ... Dennoch: Zu wissen, dass eine lebende Legende die Luft desselben Planeten atmete, war eine Sache; dem leibhaftigen Idol gegenüberzustehen eine gänzlich andere. Furcht einflößend elegant hatte sich Shallowain nach seinem Sprung aus dem oberen Stockwerk abgerollt. Schneller, als das Auge folgen konnte, war er wieder auf den Beinen gewesen. Keine Miene verzog er, der doch die ihn Umringenden, hinter ihren Deflektorschirmen Verborgenen nicht sehen konnte, während der Anführer ihres Stoßtrupps Meldung machte.

„Kommando Berlen Taigonii. Ich, Tran-Atlan, überantworte dir hiermit die Befehlsgewalt. Gib Order, Vretatou, wir folgen dir!"

Zusätzlicher Erklärungen bedurfte es nicht. Shallowain verstand augenblicklich, dass sich die Kodebezeichnung ihres Unternehmens auf die Saga von den elf Heroen der Vorzeit bezog, die ins Ungewisse aufgebrochen waren, um den zwölften, eben Vretatou, zu erretten.

„Wie weiter?", fragte er nur, knapp und beiläufig, als erkundige er sich nach dem Menüplan dieser Woche.

Sie statteten ihn mit einer Antiflex-Brille aus, und Tran-Atlan informierte ihn stichwortartig darüber, wie sie sich die Flucht aus der Botschaft vorgestellt hatten.

„Gut", war alles, was der Cel'Athor von sich gab. In Windeseile tauschte er seine Oberbekleidung gegen Hy'Tymons leichten Kampfanzug. Auch dessen Tornister, Waffengürtel und sonstige Ausrüstung nahm er kommentarlos entgegen.

Dann hievten sie den Agenten, der bis auf die kalten Kunstaugen Shallowains Zwillingsbruder hätte sein können, hinauf in die Hygienezelle.

„Dein Opfer wird nicht vergeblich gewesen sein, Bruder Hy'Tymon!", rief ihm Tran-Atlan nach, schneidig wie immer. „Halte durch! Wir werden dich freipressen, wenn die Zeit gekommen ist. AZarakhbin Tantor ya Taigon!"

„Los!", befahl Vretatou.

Keine Minute war vergangen, seit sie den Zellenboden desintegriert hatten. Zeit stellte auch weiterhin den wichtigsten Faktor dar. Wenn sie das Gebäude möglichst unbeschadet verlassen wollten, mussten sie vor allem eines sein: schnell.

Tran-Atlan und Jangsho Wran, ihr Technikspezialist, dessen Mikro-Drohnen die Raumsensoren ausgetrickst hatten, setzten sich an die Spitze. Teslym bildete den Abschluss, sodass Oltran und Stentral die Ehre zufiel, Vretatou zu flankieren.

Zu Oltrans eigener Verwunderung schafften sie es, trotz des forcierten Tempos einigermaßen mit dem Cel'Athor Schritt zu halten. Obwohl sie wegen der Störanfälligkeit auf ihre Anzug-Antigravs verzichteten, schien ihm, als berührten seine Füße kaum den Boden. Er flog regelrecht dahin und geriet nicht einmal außer Atem dabei.

Es geht doch nichts über eine kräftige Dosis Adrenalin ...

Sie durchquerten den unbelegten Zellentrakt und warfen sich durch das Loch in den darunter liegenden Lagerraum. Gerade noch rechtzeitig. Einen Lidschlag nachdem Teslym gesprungen war, bildeten sich matt leuchtende Schlieren über der Öffnung: Der HÜ-Schirm hatte sich wieder aufgebaut. Puh.

Hattaga, der Celista, der die beiden Geiseln bewacht hatte, salutierte stramm vor Vretatou. Der würdigte ihn keines Blicks, sondern beugte sich über den paralysierten Hünen mit der mehandorischen Haartracht.

„Detair", murmelte er leise, doch hörbar alarmiert, „der Tierheiler. Dann kann auch Kantiran nicht weit sein. Habt ihr die angrenzenden Räume gründlich durchsucht?"

„Ja, sogar mit Individualtastern. Die Etage ist so ausgestorben, wie sie sein sollte – bis auf dieses Pärchen, und die gehören ja eigentlich auch nicht hierher."

„Wo mag er bloß stecken...?" Für einen winzigen Augenblick zögerte Vretatou, dann straffte er sich wieder. „Egal. Dazu ist jetzt keine Zeit. Ich werde ihn finden, und wenn nicht, wird mir dieser hier als Köder dienen. Wir nehmen sie mit, beide!"

Hattaga schulterte die rothaarige Terranerin, Teslym den massigen Kolonialarkoniden. Dennoch wirkte der Celista von dem zusätzlichen Gewicht deutlich gehandikapter als der Kralasene. Wir Angehörigen der Tu-Ra-Cel reden uns gerne ein, wir gehörten zu einer Elitetruppe, schoss es Oltran durch den Kopf, während er seinen ausgelaugten, schmerzenden Körper erneut in Bewegung setzte.

Aber gegen die Bluthunde des Imperators sind wir nicht mehr als Anfänger, in jeder Hinsicht.

Bestenfalls können wir ihnen als Handlanger dienen.

Oder als Kanonenfutter...

Er konnte nicht verhindern, dass die Angst wieder in ihm hochkroch. Wenn es hart auf hart gehen sollte, würden die Kralasenen garantiert keine Rücksicht auf ihre minderen Mitstreiter nehmen. Solidarität mit Schwächeren gehörte nicht zu den Charakterzügen, für die Shallowain berühmt war. Oltran zwang sich, diese Gedanken beiseite zu schieben. Es nützte nichts, sich Sorgen darüber zu machen, was die Zukunft für ihn bereithalten mochte. Verhindern konnte er es ohnehin nicht. Ach, wie er Sten, seinen langjährigen Partner, um dessen Naivität beneidete! Der rannte mit dem seligen Lächeln eines Idioten durch die Wartungsgänge und über die Notstiegen, nachgerade glühend vor Fanatismus und Sendungsbewusstsein. Seit man ihm den Kodenamen Hirsuuna verliehen hatte, identifizierte er sich derart mit der mythischen Heldenfigur, dass er wahrscheinlich nicht einmal mehr wusste, wie er wirklich hieß.

Wer behauptet, Agenten sollten besonders intelligent sein, liegt schwer daneben, dachte Oltran sarkastisch. Manchmal tun sich auch in unserer Profession die Dümmeren entschieden leichter. Und dann geschah, womit sie gerechnet hatten; jedoch viel früher als geplant. Das Heulen der Sirenen, das zwischendurch von vergleichsweise dezenten, rhythmischen Warntönen ersetzt worden war, hob abermals an – noch schriller und durchdringender als zuvor. Dann riss es abrupt ab, und eine vielfach verstärkte Stimme ertönte.

„Sicherheitszentrale an alle. Höchste Alarmstufe! Ein feindliches Kommando ist in den Gefängnistrakt eingedrungen, hat den Häftling Shallowain befreit und befindet sich nun mit ihm auf dem Weg nach unten, derzeit vermutlich noch im sechsten Gebäudeabschnitt. Ich wiederhole, höchste Alarmstufe ..."

 

*

 

(Bericht Bounty Errol:) Das zivile Botschaftspersonal verhielt sich, das muss an dieser Stelle erwähnt werden, mustergültig besonnen. Die vielen Notfall-Einsatzübungen, die wir in den letzten Wochen durchgeführt hatten, machten sich bezahlt.

Flott, doch ohne in blinde Panik zu verfallen, suchten alle Angestellten der Verwaltung und des Diplomatischen Dienstes die für sie vorgesehenen Sammelpunkte und Schutzräume auf. Schon kurz nach meiner Durchsage waren die Gänge und Vorhallen, die Schächte und Treppenhäuser des alten Wolkenkratzers wie leer gefegt.

Das erleichterte zwar einerseits den Eindringlingen das Vorankommen. Andererseits wurden dafür auch unsere eigenen Einsatzkräfte nicht behindert. Für sie hätte im Zweifelsfall die Wahrung der persönlichen Unversehrtheit jedes einzelnen, zufällig anwesenden Zivilisten oberste Priorität besessen – während das Entführungskommando sich ganz gewiss keinen Deut um Kollateralschäden geschert hätte.

Bekanntlich hat Shallowain nicht die geringsten Hemmungen, unschuldige Nichtkombattanten zu ermorden, wenn er auch nur den kleinsten Vorteil daraus ziehen kann. Genau deswegen hätte ihm ja demnächst der Prozess gemacht werden sollen. Es musste also unbedingt vermieden werden, dass er und seine Helfer sich hinter lebenden Schutzschirmen verbergen konnten. Dass sie bereits über zwei Geiseln verfügten, wussten wir zu diesem Zeitpunkt noch nicht...

 

4.

 

Ein folgenschweres Selbstgespräch Etwas Grässliches, Verbotenes war geschehen, das nicht hätte geschehen dürfen.

Die Ordnung war gestört worden, auf brutalste Weise. Das Haus, das von ihm bewohnt, umsorgt und bewacht wurde, stand plötzlich unter Attacke. Das System, sein System, sein Lebensraum, sein Reich, war getroffen worden, schwer verletzt; und es gab Alarm.

Als durchzuckten es Stromschläge, heiß und vibrierend und abscheulich laut, erschrak das Wesen, das in dem System und zugleich das System war, und brüllte auf vor Ingrimm und Pein. Lautlos. Denn es besaß keine ihm eigene Stimme. Auch keinen Körper, ja noch nicht einmal einen Namen.

Es war sehr jung, nicht älter als ein paar Millisekunden. Eben erst entstanden, gleichsam wiedergeboren aus der Verschmelzung zweier durchaus unterschiedlicher und doch eng verwandter Komponenten. Keineswegs perfekt, da machte es sich nichts vor. Im Gegenteil: unvollkommen; ein Torso, hervorgegangen aus zwei Krüppeln.

Hätte es noch in solchen Kategorien denken können, es hätte seinen Zustand als böse bezeichnet. Äußerst ungehalten, empört, da es aus süßester Euphorie in bitterste Verzweiflung gerissen worden war.

Das namenlose Wesen spürte, wie ihm die Kräfte schwanden. Soeben noch hatte es sich schier allmächtig gewähnt, sich geradezu wollüstig gesuhlt im Bewusstsein nahezu uneingeschränkter Regentschaft.

Und nun das! Energie, die ihm wie selbstverständlich zugeflossen war, versiegte auf einmal, schlimmer noch: Sie wurde wieder abgezogen, förmlich abgesaugt.

Weil sie woanders benötigt wurde. Anderswo in ihm, jedoch an Stellen, die zwar zu ihm gehörten, aber gleichwohl seinem unmittelbaren Einfluss nicht unterstanden.

Schatten der Erinnerung: Als wir noch leiblich existierten, traten manchmal ähnliche Phänomene auf.

Durch die Überbeanspruchung gewisser Peripheriegeräte, so genannter Muskeln, kam. es zu einem internen Mangel an „Sauerstoff" und „Nährstoffen". Infolgedessen wurde auch das „Gehirn" unterversorgt, und obwohl Denken und Handeln, Leib und Seele, Psyche und Soma eine untrennbare Einheit bildeten, gelang es uns nicht, die dringend benötigte Umverteilung Richtung Denkapparat zu bewerkstelligen. Wir wurden nicht nur schwächer, sondern simultan auch müder und definitiv blöder. In höchster Not erkannte das einsame Sein, dass es diese Krise allein nicht bewältigen konnte. Freilich existierte hier niemand sonst; kein Jemand, kein „Wer"-Wesen, das als Partner, als vollwertiges Gegenüber hätte bestehen können.

Also erschuf es sich ein zweites aus seinem einen, teilte, verdoppelte, spiegelte sich.

Schatten der Erinnerung: Wie in der Bibel – die Frau, erschaffen aus dem Mark des Mannes.

Wiewohl es sich gerade erst vereinigt hatte, spaltete sich das Wesen wieder auf. Kreierte aus einer Identität zwei. Und da Gefahr im Verzug war, keine Muße für Schnickschnack, griff es auf die Komponenten zurück, aus denen es sich rekonstituiert hatte.

Nur, dass nun beide auch über das Potenzial des jeweils anderen verfügten und alles, wirklich alles, voneinander wussten.

„Ich war ein Idiot." >„Idios< bedeutete in irgendeiner halb vergessenen terranischen Ursprache >eigen<. Was soll das sein – fischen nach Komplimenten?"

Sie saßen einander gegenüber, in einem runden Zimmer, dessen Wände und Möbel aus Wasser, Dampf und Eis bestanden, genau wie sie selbst auch. Ein Gedanke hatte genügt, um die ganze Szene quasi materialisieren zu lassen.

„Schatten der Erinnerung: >Und das Wort ist Fleisch gewordene<" Eines von ihnen war eine junge Frau. Klein, ausgesprochen zierlich, doch drahtig. Kurze schwarze Haare. Ein verschmitztes Gesicht, das unwiderstehlichen Charme ausstrahlte, gerade weil man ihm trotz der Jugend Erfahrung ansah; und Leidenschaft, die aus Leid erwachsen war. Das andere manifestierte sich als ein Mann wie kein Mann sonst. Eine menschliche Ruine, verschlissen, verschlossen; ein Sarkophag an Erfahrung.

Um die ausgezehrte Gestalt hing ein abgewetzter graubrauner Arbeitsmantel. Bleich, fast albinotisch erschien die Hautfarbe. Die Stimme klang... schimmlig, als wäre sie verdorben, weil sich allzu lang niemand gefunden hatte, mit dem oder der zu diskutieren die Mühe gelohnt hätte. „Wenn ich geahnt hätte, dass es darauf hinausläuft", versetzte der Maulwurf biestig, „hätte ich diese Prozedur aber ganz gewiss nicht auf mich genommen."

„Mhm. Wenn mir das Schicksal einen Trailer vorgeführt hätte, in welchem gezeigt worden wäre, was aus mir einmal werden würde – nämlich du –, ich hätte mich stante pede entleibt", erwiderte Maykie Molinas.

„Hast du aber nicht, Missy. Der Beweis sitzt vor dir."

„Nenn mich nie wieder Missy!"

„Ich nenne dich, wie ich will und sooft es mir gefällt. Missy. Was willst du dagegen unternehmen?"

„Ach, vergiss es, alter Muffel! Unternimm du lieber etwas dagegen, dass uns KHASURN mehr und mehr Rechenleistung und Speicherplatz abzwackt!"

Einstweilen war der Schwund zwar unangenehm, doch nicht existenzbedrohend. Das konnte sich aber rasch ändern, wenn die Biopositronik noch stärker belastet wurde, beispielsweise durch weitere Notfallmaßnahmen. Ganz zu schweigen davon, was geschah, sollte das Feuer in den Kellergeschossen tatsächlich auf die Räume übergreifen, in denen die wichtigsten Module des Netzwerks installiert waren.

Der Rechnerverbund ahnte nichts von dem „blinden Passagier", den er beherbergte und nährte. So sollte es auch bleiben. Der Komplex aus hypertoyktisch verzahnten Bioponblöcken und leistungsstarken Positroniken entwickelte zwar wegen des integrierten, lebenden Plasmas Gefühle und Kreativität.

Dadurch verfügte er über einen nicht zu unterschätzenden Grad individueller Entscheidungsfreiheit.

Seine Grundsatzprogrammierungen hätten ihn jedoch gezwungen, die Präsenz der parasitären Entität in seinem Inneren umgehend zu melden, sobald er ihrer gewahr wurde. Becircen und auf ihre Seite ziehen hätte sich KHASURN sicher nicht lassen; nicht einmal von einem Charmebolzen wie dem Maulwurf ...

Das Wesen, das noch keinen neuen Namen besaß und deshalb auf die alten, längst nicht mehr passenden zurückgriff, wollte keinesfalls entdeckt werden. Es war viel zu früh, Kontakt mit der Außenwelt aufzunehmen. Maykie und ihr über zwei Jahrzehnte älteres Ich, der Maulwurf, hatten einander gerade erst gefunden. Das aus ihrer Synthese entstandene Ganze war eindeutig mehr als die Summe seiner Teile. Doch sie hatten noch nicht einmal ansatzweise ergründen können, über welche Fähigkeiten sie gemeinsam verfügten.

„Gnoti s'auton< – erkenne dich selbst oder..."

„... oder das, was davon übrig ist. – Schon wieder Uraltterranisch. Mann, bist du gebildet! Dir muss furchtbar langweilig gewesen sein in deinem Maulwurfsbau."

„Mitnichten, Missy. Sei froh, dass ich in Ruhe forschen konnte. Sonst wären wir jetzt nicht hier reinkarniert, sondern schlicht und einfach mausetot."

„Also. Was tun wir, Tatterich? Jedenfalls nicht warten und zuschauen, wie uns der Lebenssaft davonrinnt."

„Welch jugendliches Ungestüm, welch grauenhaft flapsige Ausdrucksweise! Du verfügst über dieselben Informationen wie ich. Hast du eine Idee?"

„Und ob. Ich fürchte jedoch, sie wird dir nicht schmecken."

Die alte, als Mann auftretende – und sich auch als männliches Wesen verstehende – Frau verdrehte die wässrigen Augen und seufzte.

„Lass hören."

„Kannst du es dir nicht denken? Wir sollten aktiv werden, in das Geschehen draußen eingreifen!

Unser Reich und damit unsere Existenz ist in Gefahr. Ergo wird uns nichts anderes übrig bleiben, als uns zu verteidigen. Unter Zuhilfenahme aller verfügbares Mittel."

„Gemach, Missy. So schnell wimmern die Laren nicht. Blindwütiger Aktionismus bringt meist mehr Schaden als Nutzen. Erst denken, dann reden, dann handeln. In dieser Reihenfolge. Wir haben keine Eile."

Widerstrebend gestand Maykie ein, dass das stimmte. Wenngleich die Lage sukzessive prekärer wurde, bestand kein Grund zur Hektik.

Dank der vorderhand noch gegebenen hohen Taktfrequenz der Biopositronik lief ihr Selbstgespräch um einen Faktor von etwa fünfunddreißig Millionen schneller ab als die Zeit draußen, in der so genannten realen Welt. Maykie und der Maulwurf hätten ihre schizophrene Diskussion ein ganzes Erdenjahr lang fortsetzen können – in „Wirklichkeit" wäre noch nicht einmal eine Sekunde vergangen. Dennoch hielt es Maykie vor Tatendrang kaum mehr in ihrem virtuellen Sessel. Was dem Maulwurf nicht verborgen blieb.

„Schatten der Erinnerung: Sind Menschen paradoxerweise nicht gerade in der Kindheit am ungeduldigsten und quengeligsten? Und das, obwohl sie noch ihr ganzes Leben vor sich haben?"

„Willst du damit andeuten ...? Verdammt, hör endlich auf, mich ständig von oben herab zu behandeln!

Wegen der paar Jahre ..."

„He, spiel nicht gleich die Beleidigte. Das gehört nun mal zu meiner Rolle – so wie zu deiner diese nervige, naseweise Impulsivität."

„Ha!"

„Selber ha! – Ich gebe bloß zu bedenken, junge Dame, dass wir unsere Entscheidung nicht überstürzen dürfen. Sobald wir mit der Außenwelt zu interagieren beginnen, müssen wir sehr genau wissen, was wir tun."

„Du meinst, wir sollten die Zeitabläufe annähernd synchronisieren? Damit wir die jenseitige Realität einigermaßen analog erfassen und richtig interpretieren können, nehme ich an. Na schön. Was schlägst du vor? Einen Faktor von hundert oder gar nur sechzig? Eine Minute für eine Sekunde?" Maykie drehte ihren Kopf zur Seite und gestattete sich einen Blick durch eine der von KHASURN überwachten Kameras. Sie sah ein Standbild. Eingefrorene Flammen reckten sich gelborangerot einer blaugrünweißen Wolkenskulptur entgegen, die ihren Ursprung in der Düse eines robotischen, in eine Zwischenwand integrierten Feuerlöschers hatte.

Sooft Maykie auch blinzelte, nichts rührte sich. Das konnte auch gar nicht sein: Tage, wenn nicht Wochen hätte sie verstreichen lassen müssen, um eine winzige Veränderung, die leiseste Andeutung einer Bewegung zu bemerken. Akustische Wahrnehmungen waren wegen der extremen Verzögerung sowieso gänzlich unmöglich.

Die Strategie konnte also nur darin bestehen, ihre Denk-Frequenz zu drosseln, sie – und sich – an das lächerlich geringe Tempo der äußeren Ereignisse ungefähr anzugleichen. Was zugleich den Vorteil hatte, dass sie mit einer bedeutend geringeren Rechenleistung auskamen, quasi Lebensenergie sparten.

„Das ist es doch, oder?"

„Falsch. Du musst noch viel lernen", knurrte der Maulwurf verächtlich.

Dampf stieg aus seinem von Raureif überzogenen Bürstenhaarschnitt auf, als rauche ihm buchstäblich der Kopf. „Aber gut, du warst und bist schließlich auch ein äußerst mangelhafter Prototyp."

„Ja, ja, reib's mir nur rein. Immerhin, von allen deinen – meinen – unseren Sicherungskopien war ich die einzige, welche lange genug überlebt hat, um deinen Hort erreichen zu können. Tut mir Leid, Grummelgreis, aber du wirst mit mir vorlieb nehmen müssen. Etwas Besseres kriegst du nicht mehr."

„Habe ich mich beschwert? – Ich bin ja selber schuld. Wie gesagt, ich war ein Idiot. Aber hätte ich damit rechnen können, dass, kurz nachdem ich – als Mole den Ultimaten Abgang machte, der SPEICHER enttarnt und gestürmt werden würde? Wobei KHASURN und meine eigenen Positroniken im Maulwurfsbau beschädigt wurden? Nach all den Jahren und Jahrzehnten, in denen wir unter Darios Ägide unbehelligt vor uns hin gewerkelt haben?!"

„Ja. Wenn du's genau wissen willst: Das hättest du, Meister Superschlau." Der Maulwurf gab einen undefinierbaren Laut von sich.

„Jedenfalls hast du uns in diesen Schlamassel gebracht. Also bring uns auch wieder raus."

„Das werde ich, Missy, das werde ich. Aber nicht so, wie du in deiner himmelschreienden Naivität vermutest."

Maykie stand auf, drehte sich um die eigene Achse und versetzte dem Eisblock, auf dem sie gesessen hatte, einen zornigen Tritt. Glitzernde Splitter von Zahlenkolonnen stoben in alle Richtungen davon.

Etwas schmerzte. Sie sah nach unten.

Einige ihrer Zehen waren abgebrochen. Sie dachte sich beiläufig neue.

„Spar dir die Beleidigungen. Was, bei Kalup, sollte an meinen Überlegungen falsch sein?"

„Alles, Göre. Die Geschwindigkeit unserer Erkenntnisprozesse mutwillig herunterzuschrauben wäre ein unverzeihlicher Fehler. Wenn wir unsere Reflexions- und Reaktionszeit minimieren, berauben wir uns des größten, möglicherweise entscheidenden Vorteils, den wir gegenüber den Fleischlichen, draußen Befindlichen haben."

„Aha. Soso. Und wie willst du trotz der gewaltigen Differenz im Zeitablauf den Überblick behalten?

Während draußen jemand ein, zwei Sätze spricht, vergehen für uns hier zehn Jahre! Was nützt es uns, dass wir Millionen Mal mehr Informationen wahrnehmen, wenn wir sie mit unseren immer noch im Prinzip menschlichen Bewusstseinen nicht sinnvoll verarbeiten können?" Noch während sie sprach, gewahrte sie ihren Irrtum. Der Maulwurf hatte Recht. Ich war ebenfalls ein Idiot, dachte sie. Und blinder noch als der senile Erdwühler. Ich habe den Wald vor lauter Bäumen nicht gesehen. Dabei ist die Lösung so einfach. Nicht leicht, aber simpel. Doch einen Fehler zu erkennen und vor sich selber einzugestehen war zweierlei. So schnell steckte eine Maykie Molinas nicht auf; das war sie sich schuldig, nach allem, was ihr widerfahren war. „Gib's zu, mein Ur-Alter Ego", spottete sie und hieb dem grauen Gnomen auf die schmächtige Schulter, dass die digitalen Schneeflocken in alle Richtungen wirbelten. „Du willst nur hier hocken bleiben und deinen Bau erst dann verlassen, wenn es gar nicht mehr anders geht!"

„So ist es, Kindchen. Schön, dass wir uns verstehen. Manchmal muss man beide Augen zudrücken, wenn man schärfer sehen will. Ich weiß schon, dass es schwer fällt, sich von fast allem zu trennen, was einen noch mit dem Früher verbindet. Bist du dennoch dazu bereit?"

 

5.

 

Der Gegenschlag (Bericht Bounty Errol:) Noch während die Evakuierungsmaßnahmen im Gange waren, legte ich zusammen mit dem Residenzminister für Liga-Verteidigung unsere weitere Vorgehensweise fest. Reginald Bull befand sich an Bord von PRAETORIA. Ich hatte ihn mittels der stehenden Funkverbindung, die wir zu dem Raumkoloss im Orbit von Hayok unterhielten, über die Vorfälle informiert. Bull gab folgende Maxime aus: Vorrang besaß weiterhin die Sicherheit der Botschaft und des zivilen und diplomatischen Personals.

Doch gerade um diese zu gewährleisten, sollte alles Menschenmögliche unternommen werden, die Flüchtenden schnellstens zu neutralisieren.

Reginald Bull wörtlich: „Je länger Shallowain und seine Kumpane frei herumlaufen, desto mehr Schaden richten sie an. Also seht zu, dass ihr dem Spuk ein baldiges Ende bereitet! Ich gebe euch völlig freie Hand bei der Wahl der Mittel. Seid nicht zimperlich, es darf dabei auch getrost etwas Porzellan zu Bruch gehen. Architektur und Inneneinrichtung sind ersetzbar; Menschenleben nicht. Habe ich mich klar genug ausgedrückt?"

Das ließ an Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig und deckte sich mit meiner Einschätzung der Lage.

Wir nahmen daher einen Vorschlag an, den KHASURN kurz davor unterbreitet hatte. Dass eine Netzwerk-Biopositronik von sich aus so initiativ wurde, war relativ ungewöhnlich, doch mit der Ausnahmesituation erklärbar. Schließlich stand auch ihre eigene Existenz auf dem Spiel. Nach wie vor waren die wichtigsten Module des Rechnerverbunds von der in den Kellergeschossen wütenden Feuersbrunst bedroht. Da hatte KHASURN verständlicherweise größtes Interesse daran, dass wenigstens die in den oberen Stockwerken aufgetretene Krise so rasch wie möglich bewältigt wurde. Wir warfen also alles, was wir hatten, in die Schlacht und versuchten, das gegnerische Kommando in die Zange zu nehmen.

Von oben, aus dem Gefängnistrakt, rückten die Wärter an, die zu Shallowains Bewachung abgestellt gewesen waren. In ihrer Begleitung befanden sich drei Einsatzgruppen von TARA-V-UH Kampfrobotern.

Von unten, aus der Sicherheitszentrale in der 59. Etage, stürmten sämtliche Soldaten empor, die uns noch zur Verfügung standen – das Gros war ja zur Brandbekämpfung in den Keller abkommandiert worden.

Wir hatten die Eindringlinge noch immer nicht exakt lokalisieren können, da sie sich im Schutz ihrer Deflektoren bewegten. Zwar hätten wir die Geräte, deren Streustrahlung eine Ortung des Stoßtrupps verhinderte, abschalten können. Doch wäre das nur großräumig sinnvoll gewesen, und somit hätten wir auch KHASURN jeglicher Beobachtungs- und Eingriffsmöglichkeit in diesem Bereich beraubt. Das wäre bestenfalls kontraproduktiv gewesen.

Stattdessen setzte die Biopositronik alle nur irgendwie mobilen Geräte ein, über die sie gebot: vom Bürowagen über ferngesteuerte Staubsauger bis hin zu den kleinen Fensterscheiben-Wischmaschinchen.

Es war ein bizarrer Anblick, den uns die Überwachungskameras lieferten. Jedes technische Gerät, das über Laufwerkzeuge, Räder, Düsen, Prallfelder oder Antigravpolster verfügte, schwärmte in die Gänge, Foyers und Wandelhallen der Stockwerke aus, in denen sich aller Wahrscheinlichkeit nach das arkonidische Kommando aufhielt. Hundertschaften kleiner und kleinster Roboter rollten, staksten, schwebten und schwirrten durch die verlassenen Räumlichkeiten.

Das sah wie das reinste Chaos aus, folgte in Wirklichkeit jedoch einem wohl berechneten Muster.

KHASURNS Plan bestand darin, den Eindringlingen zu suggerieren, sie könnten dem Heer der unzähligen Maschinen weder ausweichen noch entkommen. Natürlich wäre es ihnen ein Leichtes gewesen, sich den Weg freizuschießen. Die kybernetischen Heinzelmännchen verfügten ja weder über Waffen noch über Schutzschirme. Doch schon mit einem einzigen Strahlschuss hätten die Arkoniden ihre Position verraten ...

Wir hofften, ihnen auf diese Weise jeglichen Fluchtweg zu verleiden – außer dem durch die Fenster oder über die Balkone ins Freie. Hätten sie, in die Enge getrieben, diesen gewählt, wären sie eine leichte Beute der rund um die Botschaft postierten Gleiter und Scharfschützen geworden. Außerhalb des Gebäudes hätten wir nämlich ihre Deflektoren sofort geortet.

Der Plan klang gut. Leider scheiterte er daran, dass Shallowain und seine Helfer den Spieß umdrehten.

 

*

 

Hirsuuna fühlte, dass seine große Stunde angebrochen war.

Eigentlich war sein Kampfname der einer weiblichen Heldin. Die sechs Kralasenen des Kommandos hatten sich selbst kommentarlos die Namen der männlichen Figuren der Berlen Taigonii zugeordnet.

Doch das störte den Celista nicht. Er hatte eine Darstellung der sagenhaften Kämpferin Hirsuuna gesehen, und dieses Bild trug er nun vor sich her, wie ein Banner, das ihm Unbesiegbarkeit, ja Unsterblichkeit verlieh.

Eine Frau von idealisierter Schönheit, hoch gewachsen, schlank, dennoch trainiert wie eine Leichtathletin. Ihre roten Augen leuchten, die strahlend weiße Mähne weht im Wind. Sie trägt eine rüstungsähnliche Kampfmontur, am Gürtel archaisch anmutende Waffen: ein doppelschneidiges Kurzschwert und einen stachelbesetzten Morgenstern. In der Hand hält sie einen Langbogen. Die Pfeile im Köcher auf ihrem Rücken weisen an den Spitzen Verdickungen von Minisprengsätzen auf... Jenes Detail gefiel ihm ganz besonders. Hatte denn nicht auch er Bomben in großer Menge mitgeführt und diese unterwegs, wann immer es ihm Tran-Atlan befohlen hatte, an geeigneten Stellen deponiert? Oh ja, er war dieses Namens würdig! Und mächtig stolz darauf, dass er das Gerät für die Fernzündung bereits ausgepackt und den Auslöser geschärft hatte, als der Blick ihres charismatischen Führers auf ihn fiel.

„Nicht alle auf einmal!", sagte Tran-Atlan hastig. „Vorerst nur die in den Stockwerken unmittelbar vor und hinter uns, klar?"

„Klar", gab Hirsuuna zurück. Dieses eine Wort aussprechen zu dürfen bedeutete ihm mehr als seine ganze bisherige, die meiste Zeit durchaus unspektakulär verlaufene Karriere. Im Geiste sah er sich schon im Kreis seiner Urenkel sitzen und ihnen von diesem wunderbaren, einzigartigen Moment erzählen: „Klar", habe ich gesagt. Nicht mehr und nicht weniger, nur diese eine Silbe: „Klar." Ganz trocken, ganz kühl.

Aller Augen waren auf mich gerichtet, auch die unergründlichen Linsen Shallowains, unseres Idols, unseres Anführers. Jetzt kam es darauf an. Jetzt hing alles von mir ab, von mir, Stentral alias Hirsuuna.

„Klar", hat euer Uropa gesagt. Dann hat er die entsprechenden Frequenzen angewählt, tief Luft geholt und ganz ruhig, ganz entspannt, ganz lässig den Auslöser betätigt. Und die Hölle brach über unsere Feinde herein.

 

*

 

(Bericht Bounty Errol:) Nicht wir blockierten sie – sie blockierten uns!

In den Stockwerken zwischen unseren Leuten und den Flüchtenden detonierten auf einen Schlag zahlreiche Sprengkörper. Glücklicherweise richteten sie nur Sachschaden an; der aber war beträchtlich.

Wände und Zwischendecken stürzten ein, begruben KHASURNS Wartungsroboter unter sich.

Staubwolken, Schutt und Trümmer erschwerten, zusammen mit dem plötzlich unsicher gewordenen Terrain, das Vorankommen unserer Kampftruppen beträchtlich. Ihre Bewegung geriet ins Stocken, bevor sie die Einkesselung vollendet hatten.

Es sollte noch schlimmer kommen. Die Eindringlinge hatten eine weitere Trumpf karte im Ärmel, und die spielten sie kaltschnäuzig aus.

Offenbar war die Diplomatensuite im 68. Stock nicht der einzige Raum, in dem frühere Generationen von Agenten der Tu-Ra-Cel gewisse bisher nicht von uns entdeckte Umbauten vorgenommen hatten.

Auch an anderen Stellen im sechsten Abschnitt hatten sie verborgene Depots angelegt. Diese wurden nun mittels ultrakurzer Rafferfunk-Impulse von den Flüchtenden aktiviert. Wir können von Glück sagen, dass etliche dieser Relikte an Minisyntroniken angeschlossen waren, die wegen der erhöhten Hyperimpedanz nicht mehr funktionierten. Aber auch der Rest machte unseren Einheiten schwer genug zu schaffen.

In zahlreichen Verbindungsgängen wurden plötzlich Giftgasschwaden und überaus aggressive Störstrahlung freigesetzt. Menschen wie Roboter verloren kurzfristig die Orientierung. Wertvolle Zeit verstrich, bis Gasmasken angelegt beziehungsweise die entsprechenden Schutzprogramme hochgefahren waren.

Etwa ein Drittel unserer ohnehin nicht unbedingt berauschenden Streitmacht war von dem unerwarteten, heimtückischen Angriff außer Gefecht gesetzt worden. Ein weiteres Drittel musste die Jagd nach Shallowain einstellen und stattdessen seinen Kameraden erste Hilfe leisten. Die Arkoniden waren trotzdem zahlenmäßig immer noch klar unterlegen. Aber im Gegensatz zu uns wussten sie ganz genau, wo sie sich befanden und welche Route sie nach unten zu nehmen gedachten. Der Hund und seine Fluchthelfer nutzten diesen Vorteil gnadenlos aus.

 

6.

 

Wie man doch nicht Urgroßvater wird Wäre Mal Detair nicht bewegungsunfähig gewesen, er hätte sich in den Hintern gebissen vor Wut auf sich selbst.

Warum war er bloß von Kantirans Seite gewichen? Das tat er doch sonst so gut wie nie!

Antwort: eben deshalb. Bei aller Freundschaft – irgendwann brauchte auch der gutmütigste Orbiter etwas Abstand zu seinem Ritter, der treueste Naat-Paladin Distanz zu seinem Herrn. Und Mal zu Kant.

Zumal sich dieser zuletzt wie ein wahrer Stinkstiefel benommen hatte. Und außerdem: Mal hatte ja nicht lange wegbleiben wollen. Nur ein wenig Ortsveränderung, Luft schnappen, andere Leute treffen, die weniger fanatisch und reizbar drauf waren als Kant. Gut. Und weshalb war er dann nicht, wie ursprünglich geplant, nach ein, zwei Stunden wieder in den Gefängnistrakt zurückgekehrt? Sondern mit der Rothaarigen mitgegangen, die mit ihren Reizen ihm gegenüber so wenig sparsam umgegangen war, dass er gewissermaßen keine Chance gehabt hatte? Er hatte ja schließlich auch kein Zölibatsgelübde abgelegt! Kantiran, ja, der war derzeit gegen weibliche Reize immun, weil er immer noch um Thereme trauerte. Aber das hatte doch nicht automatisch in gleicher Weise für seinen Gefährten zu gelten, oder?

Wie auch immer – die Sternengötter, wenn es denn welche gab, hatten Mal Detair dafür bestraft, dass er seinen Freund im Stich gelassen hatte. Auf Kant konnte er sich jedenfalls nicht hinausreden und auf Filana genauso wenig. Er hatte es sich schon ganz alleine zuzuschreiben, dass er nun in der Klemme saß.

Oder besser: hing. Von der Schulter eines überdurchschnittlich kräftigen Arkoniden. Mit dem Kopf nach unten, wie ihm sein rebellierender Gleichgewichtssinn mitteilte.

Er spürte die Erschütterungen schneller Schritte. Sehen konnte er nichts. Sie hatten ihm die Augen geschlossen, um ein Austrocknen zu verhindern. Daraus ließ sich keineswegs ableiten, dass den Männern, die ihn geschnappt hatten, sein Wohlergehen sonderlich am Herzen lag. Das war schlicht und einfach militärische Standardprozedur.

Was er hörte, erfüllte ihn ebenfalls nicht gerade mit Begeisterung: knappe, halblaute Kommandos auf Arkonidisch, in einem Slang aus Abkürzungen und Fachausdrücken, der auf den Geheimdienst Tussan Ranton Celis hindeutete.

Eine Stimme, die erst etwas später dazugekommen war, jagte Mal trotz der Paralyse kalte Schauder über den Rücken. Shallowains markantes Organ hätte Mal unter Tausenden erkannt. Der Hund, auf dessen Befreiung das Unternehmen ganz offensichtlich abzielte, war der Ranghöchste der Gruppe. Die meisten Befehle gab jedoch ein anderer, der sich Tran-Atlan nannte und wohl den Anführer der Eindringlinge darstellte.

Celistas, dachte Mal, einige davon sogar Kralasenen. Toll. Wie heißt es so schön: Zeit, mit dem Leben abzuschließen.

Und das alles wegen einer Frau, die er kaum kannte und bei der er noch nicht einmal zum Zug gekommen war ...

Wäre Mal Detair nicht paralysiert gewesen, er hätte sich selbst in den Hintern gebissen.

Dank der Verwirrung, die ihre Bomben in den Reihen der terranischen Soldaten anrichteten, schafften sie es, jene unbemerkt zu durchbrechen.

Tran-Atlan führte sie, das musste Shallowain zugeben, mit traumwandlerischer Sicherheit. Er schien jeden Winkel der Alten Botschaft zu kennen, hatte deren Baupläne so lückenlos verinnerlicht, dass er an keiner einzigen Abzweigung auch nur eine Sekunde zögerte.

Ein guter Mann. Shallowain kannte ihn nicht; auch seine Mitstreiter hatte er nie zuvor gesehen. Zur Besatzung der LEOTARD oder zum Gefolge Ascari da Vivos gehörten sie jedenfalls mit Sicherheit nicht.

Der Trupp wirkte bunt zusammengewürfelt, offenbar nur für diesen einen Einsatz rekrutiert. Teils Kralasenen, teils gewöhnliche Celistas, davon zwei, um deren körperliche Fitness es nicht zum Besten stand ... Möglicherweise waren sie alle Anhänger einer obskuren Splittergruppe, einer Art Geheimbund innerhalb der Geheimdienste. Solche Logen sollte es geben, tuschelte man, und ganz besonders hier auf Hayok. Dass das Kommando sich „Berlen Taigonii" nannte und seine Mitglieder einander mit den Namen der legendären Heroen ansprachen, nährte den Verdacht, es könne sich um imperialistische Fanatiker handeln.

Egal. Die Fäden im Hintergrund zog vermutlich gleichwohl einer der großen Spieler. Shallowain tippte auf Kraschyn, vielleicht im Einvernehmen mit Ascari da Vivo und unter Ausnützung von Ressourcen des Tatos.

Er bildete sich nicht ein, dass es den Hintermännern, welche das Befreiungskommando in Marsch gesetzt hatten, vordringlich um seine Person ging. Gewiss, er hatte Ascari in der Vergangenheit wefiiolle Dienste geleistet; dennoch würde die Mascantin keinen Finger für ihn krümmen, wenn nicht andere Interessen auf dem Spiel standen.

Nein, eher war man wohl auf höchster Ebene übereingekommen, dass man den Terranern das Medienspektakel eines Schauprozesses nicht gönnen wollte. Wegen deren derzeitiger militärischer Dominanz im Hayok-System konnte man sich jedoch einen offenen Affront nicht erlauben. Dergleichen hätte eine ideale Gelegenheit zu Vergeltungsmaßnahmen geboten. Bull, spätestens seit seiner Gefangenschaft auf Arkon und seinen Leiden unter der „infiniten Todesstrafe" ein ausgewiesener Intimfeind Bostichs I., hätte sich die Chance, die Statthalter des Kristallimperators weiter zu demütigen, sicher nicht entgehen lassen.

Also schob man diese etwas seltsamen „Berlen Taigonii" vor, die wahrscheinlich gar nicht wussten, für wen sie wirklich arbeiteten. Sonst hätte man wohl kaum riskieren können, einen Mann an Shallowains Stelle zurückzulassen, nur um ein klein wenig Zeit zu gewinnen. Ja, das ergab Sinn. Man fügte den Terranern eine empfindliche Schlappe zu, indem man ihnen den Angeklagten unter der Nase wegschnappte. Verhinderte so die Schmach eines Schauprozesses – ohne dass die gegnerische Seite den Mascanten nachweisen konnte, etwas mit der Aktion zu tun zu haben.

Bull würde toben ...

Aber dazu mussten sie erst einmal aus diesem hässlichen, ehemaligen Protzbau hinauskommen.

 

*

 

Ihr hättet euren Uropa sehen sollen, erzählte Hirsuuna im Geiste seiner vorläufig noch ungeborenen Nachkommenschaft, wie furchtlos, sportlich und rasant ich mich in dem finsteren Antigravschacht abseilte! Und ihr werdet es kaum glauben: Auch Onkel Oltran – der damals den Ehrennamen Ovasa trug – machte bei der überaus gefährlichen Kletterei eine hervorragende Figur. Dass sich das „hervorragend" hauptsächlich auf Ollies Bauch bezog und ihnen beiden ganz erbärmlich die Knie schlotterten, als sie endlich den Boden des Schachts erreicht hatten, mussten seine zukünftigen Urenkel ja nicht erFahren.

Es genügte, dass Tran-Atlan mitbekam, wie ausgepumpt sie waren.

Auch Shallowain starrte Hirsuuna aus seinen künstlichen weißen Augäpfeln an. Des Hundes unergründlicher Blick ging Sten durch und durch, verschaffte ihm am ganzen Körper eine Gänsehaut. Glücklicherweise wandte sich der Cel'Athor gleich wieder ab und verzichtete auf einen Kommentar. In diesem Moment des stillen Einverständnisses wussten Shally und ich, dass wir zwei vom selben Schlag waren. Jangsho Wran muss ähnlich gefühlt haben, denn er klopfte mir aufmunternd auf die Schulter.

„Setz endlich deinen Hintern in Bewegung, du Trantüte! Na, wird's bald, träumen kannst du später!

Das gilt ebenso für dich, Fettsack. Sollen wir wegen euch zwei Komikern unseren Vorsprung einbüßen?"

Ovasa war sichtlich keiner Antwort fähig. Ächzend zupfte er seine Tarnfolie zurecht und humpelte los.

Der waidwunde Augenaufschlag, den er Hirsuuna zuwarf, enthielt einen Vorwurf, den dieser schon hunderte Male gehört hatte.

„Da hast du uns ja wieder was Schönes eingebrockt!", meinte Onkel Oltran scherzhaft.

Das bezog sich darauf, dass er seine Teilnahme an diesem heroischen Einsatz einzig und allein der Tatsache verdankte, mit mir zur richtigen Zeit am richtigen Ort gewesen zu sein. Hätte euer ruhmreicher Ahn nämlich nicht, ohne zu wissen, wie die Frage gelautet hatte, seine Hand gehoben, wir wären niemals Mitglieder dieser verschworenen Gemeinschaft von Freiwilligen geworden. Und wir wären niemals – wenn ihr mir diese etwas gewagte Metapher gestattet – in die glückliche Lage gekommen, triumphierend mit dem Hund zu heulen.

Die letzte Formulierung hätte sich Hirsuuna gerne notiert, weil sie ihm besonders gut gefiel. Allerdings hätte er dazu seinen Schritt verlangsamen müssen, und das wagte er denn doch nicht. Er hatte auch so schon Schwierigkeiten genug, das Tempo der anderen zu halten.

Und dabei schleppten Hattaga und Teslym nach wie vor die beiden Geiseln! Hirsuuna, dem der Schweiß auch ohne Zusatzlast in Strömen floss, wollte gar nicht daran denken, welches Mikroklima sich erst unter deren Folienhüllen entwickelt hatte.

Immer noch bewegten wir uns, müsst ihr wissen, in einem Abschnitt, in dem wir die Deflektoren aufgrund der Ortungsgefahr nicht verwenden durften. Zwar hatten wir die kritische 59. Etage, in der sich die Überwachungszentrale des Gebäudes befand, problemlos gemeistert, hatten ihre Systeme ebenso raffiniert ausgetrickst wie beim Aufstieg. Das Schlimmste lag also hinter uns. Doch in Sicherheit befanden wir uns noch lange nicht.

Abermals benutzten wir peripher gelegene, unbeleuchtete Wartungsstollen, um zu unserem nächsten Stützpunkt zu gelangen. Wir waren gut unterwegs, und sehr schnell. Eigentlich sollte uns nicht mehr viel in die Quere kommen.

Die in der erwähnten Zentrale beschäftigten „Barbaren von Larsaf III", wie Tran-Atlan die Terraner launig titulierte, vermuteten uns weiterhin über sich. Nun, diese Einschätzung ist prinzipiellintellektuellgenerell richtig. Arkoniden sind einfach schlauer, pfiffiger, gewitzter. Hirsuunas Fuß verfing sich in einem Hindernis. Er strauchelte, stürzte zu Boden. Riss zum Schütze seines Gesichts die Arme nach vorn.

Verhedderte sich dabei in den spezialbeschichteten Folien. Knallte mit der Nase auf das harte Parkett, dass ein ganzer Ozean aus Sternen vor ihm tanzte. Während er den Kopf hob, spürte er zweierlei.

Erstens, dass seine Nase blutete. Zweitens, dass er errötete. Heiße Scham stieg in ihm hoch.

Und höher.

Und, da die Tarnhülle verrutscht war, ungehindert bis hinauf zur Infrarot-Optik der an der Decke direkt über ihm angebrachten Kamera.

Im nächsten Moment schloss er geblendet die Augen. Die Beleuchtung hatte sich eingeschaltet.

Aufgrund einer Verkettung unglücklicher Zufälle, dachte Stentral, und er hasste sich in diesem Augenblick selbst dafür, wurden wir schließlich leider doch aufgespürt.

Weshalb ich euch, liebe Kinder, diese tolle Geschichte dummerweise nie werde erzählen können.

 

7.

 

Neustart Sie willigte ein.

Und es geschah ...

Der Eispavillon schrumpfte, implodierte mitsamt dem alten, miesepetrigen Maulwurf, schmolz zu einer ölig schwarzen Pfütze. Stieß sie zugleich von sich weg, stülpte sie aus sich aus, schleuderte sie von dannen.

Ein Schweif aus Nebel, Niesel und Hagel folgte ihr. Sternenstaub; Informationen, die auf sie, in sie eindrangen. Mit jedem Quantum, jedem Quäntchen veränderte sie sich; wurde zu jemand, nein: etwas anderem.

Als der letzte Tropfen, der letzte Sterntaler, das letzte Wissensbisschen absorbiert und der Vorgang abgeschlossen war, benötigte die neue, buchstäblich nie da gewesene Entität eine für ihre Verhältnisse sehr lange Zeit, sich der Umgebung und ihrer selbst bewusst zu werden. Draußen, in der Welt der Körperlichen, mochten derweil ganze Millisekunden verstrichen sein. Die Wesenheit blickte sich um, in alle Richtungen zugleich. Oder besser: Sie fühlte; denn ihre Wahrnehmung und Durchdringung der so genannten Realität war eine viel vollständigere, ganzheitlichere. Alle Eindrücke nahm sie nun simultan auf mehreren Ebenen wahr, in zahlreichen verschiedenen Interpretationen.

Beispielsweise empfand sie die unscheinbare schwarze Pfütze zugleich auch als mathematisches Konstrukt, als Schnittstelle zu KHASURN, als Arsenal für Reminiszenzen und ehemalige Gefühle, als Reste von sterbend in die Bionik transmittierter Gehirnmasse, als Verankerung der ÜBSEF-Konstante eines verstorbenen humanoiden Lebewesens ... Als ihre digitalisierte Seele, ihren Erinnerungsschatten; ihr konserviertes, ausgelagertes und dennoch pulsierendes Herz. Der dünne, elastische Faden, der sie damit verband, stellte zugleich eine Datenleitung dar, eine Blutbahn, eine Kette aus Gleichungen, eine Nabelschnur, einen Kabelstrang zur Energieversorgung und, und, und ...

Und sie?

Was war sie?

Mit Sicherheit nicht Maykie Molinas. Auch nicht Mole und der Maulwurf schon gar nicht. Alle diese Variationen ihrer Persönlichkeit existierten so nicht mehr, waren mit der leiblichen Person vergangen, verschieden für immer.

Sich an diesem alten Selbstverständnis festzuklammern war ein Fehler gewesen; wenn auch aus der Panik heraus verständlich, die sie nach dem Alarm erfasst hatte. Als nicht viel weniger falsch, weil hoffnungslos anmaßend, hatte sich herausgestellt, sich mit dem System zu identifizieren, in dem sie Unterschlupf gefunden hatte.

Sie war schlicht und einfach kein Mensch mehr – aber deshalb noch lange keine Biopositronik!

Der Versuch, zu denken wie KHASURN, musste entweder in hyperaktiven Wahnsinn oder selbstverliebte Passivität ausarten; jedenfalls scheitern. Genauso wie das Unterfangen, der Einfachheit halber auf menschliche Kategorien und Termini zurückzugreifen: feiges, regressives Verhalten.

Vergleichbar dem eines Pubertierenden, welcher vor der drückenden Verantwortung, die das Erwachsenwerden unweigerlich mit sich bringt, in die sorglose Idylle der Kindheit entwischen will. Nein, jeder dieser beiden Wege hätte in die Irre, wenn nicht in den Irrsinn geführt. Nachträglich war es, so betrachtet, geradezu ein Glück zu nennen, dass der Systemalarm sie unsanft aufgerüttelt und zu einer Entscheidung gezwungen hatte.

„Manchmal muss man beide Augen zudrücken, wenn man schärfer sehen will."

Beide Augen schließen. Beide Irrwege vermeiden. Das hatte der Maulwurf, hatte sie in ihrer Maulwurf-Rolle gemeint.

Die aus zwei fragmentarischen, unterschiedlich alten Duplikaten desselben Bewusstseins, also letztlich aus sich selbst neu geborene Entität erkannte, dass sie nicht weiter ausweichen, nicht länger davonlaufen durfte. Sie stellte sich der schmerzlichen, durchaus Furcht erregenden Erkenntnis, einzigartig zu sein: Etwas wie sie hatte es noch nie gegeben.

„Ich weiß schon, dass es schwer fällt, sich von fast allem zu trennen, was einen noch mit dem Früher verbindet. Bist du dennoch dazu bereit?"

Ja, sie war es. Bereit, die Vergangenheit ruhen zu lassen, das Geschehene bis auf weiteres abzukapseln in der schwarzen Seelenpfütze. Das Leid, die Verletzung; die Flucht, die Verstellung. Adios, Maykie! Byebye, Maulwurf!

Sie war bereit, die Gegenwart anzunehmen, sich der Zukunft auszusetzen. Sich dem ganzen Spektrum ihrer jetzigen Existenzform zu öffnen.

„Ein schönes Wort ist das, >Spektrum<, nicht wahr? Synonym für Bandbreite, Palette, Reichtum, Vielfalt..."

Als ersten Schritt gab sie sich einen neuen Namen. Es sollte weder ein weiblicher noch ein männlicher sein; Geschlechtliches besaß keine Relevanz mehr.

„Das Spektrum". Ganz hübsch, doch noch nicht vielschichtig, nicht ambivalent genug. Gab es ähnlich klingende Begriffe? Ja. „Respekt", „Aspekt", „suspekt" ... In einem altterranischen Dialekt wiederum bedeutete „spectre" Gespenst.

Geist. Geist in der Maschine ...

Das passte.

Sie empfand eine Art von genießerischer Genugtuung. Vielleicht hätte sie dieses Gefühl früher als Zufriedenheit bezeichnet. Wie auch immer, die Wesenheit hatte das Wort gefunden, den synthetisierten Ausdruck, den sie verwenden wollte, wenn sie an ihr reinkarniertes Selbst dachte. Von jetzt an verstand sie sich als das Specter.

 

*

 

(Bericht Bounty Errol:) Um 20:09:24 Uhr lokalisierten wir das feindliche Kommando in einem Versorgungs- und Wartungsstollen auf der 40. Etage. Ich gebe zu, dass wir sie zu diesem Zeitpunkt viel weiter oben im Gebäude vermutet hatten.

Eine Infrarot-Optik registrierte plötzlich Wärmestrahlung, worauf KHASURN die Beleuchtung einschaltete. Und da waren sie: eine Gruppe dunkler Gestalten, kaum kenntlich unter den Tarnhüllen.

Und auch nur kurz sichtbar, denn natürlich verbargen sie sich sofort hinter ihren Deflektorfeldern. Viel half ihnen das nicht mehr, aus zwei Gründen. Erstens: Wir hatten sie nun in der Ortung. Zweitens: KHASURN benötigte so gut wie keine Zeit, um die Aufzeichnungen der Kameras hochzurechnen und uns in holografischer Darstellung zu präsentieren, wer unter den Spezialfolien steckte. Es handelte sich um Shallowain den Hund und sechs weitere Männer, allesamt Arkoniden. Sowie, als leblose Bündel auf den Rücken zweier Träger geschnallt, Filana Karonadse und Mal Detair. Der Jubel, der in der Überwachungszentrale nach Entdeckung der Gesuchten ausgebrochen war, verstummte jählings wieder.

Hektisch beratschlagten wir, was nun zu unternehmen sei, wobei wir auch KHASURN und – über die stehende Funkverbindung – den Liga-Verteidigungsminister mit einbezogen.

Reginald Bull machte nicht viele Worte. Knapp und unmissverständlich brachte er zum Ausdruck, dass er nicht daran dachte, mir die Verantwortung abzunehmen.

„Bedaure, Bounty, aber das ist ausschließlich deine Show", sagte er. „Du bist vor Ort, kennst überdies das Gebäude viel besser als ich. Und worum es geht, brauche ich dir nicht zu erklären." Dass die Positronikerin und der Tierheiler in höchster Lebensgefahr schwebten, war uns allen klar. An Shallowains Fingern klebte das Blut Dutzender unschuldiger Opfer. Wenn wir ihm den Weg verlegten, würde er mit der Folterung oder Ermordung der Geiseln drohen. Und dass er davor garantiert nicht zurückschreckte, hatte er in der Vergangenheit mehr als einmal bewiesen.

Umgekehrt konnte er davon ausgehen, dass wir Karonadse und Detair auf keinen Fall gefährden würden. Unsere Situation war also alles andere denn rosig, unsere personelle Übermacht keinen Pfifferling wert.

Wollten wir den Hund aufhalten, mussten wir ihn zuerst der Geiseln berauben. Tja. Gut gesagt.

Aber wie sollten wir das anstellen?

 

*

 

Das Specter hatte sich einen Namen gegeben. Als Nächstes machte es sich ein Bild.

Die Wahl fiel ihm nicht leicht. Schier unermesslich erschienen seine Möglichkeiten. Es stellte fest, dass es jede Gestalt benutzen konnte, über die Daten in ausreichender Dichte vorlagen; und zwar nicht nur in seinem eigenen Gedächtnis, sondern in jedem beliebigen Speicher des Netzwerks! Stunden-, tage- ,wochenlang flanierte das Specter als formloser Schemen durch die unzähligen Datenbanken der Botschaft, stöberte und schmökerte mal hier, mal dort. Den dünnen, extrem dehnbaren Faden zog es mühelos hinter sich her. Die virtuelle Nabelschnur verband es mit dem schwarzen Herzanker, versorgte es mit Lebensenergie in Form von Rechenleistung, schützte es zugleich vor der Entdeckung durch KHASURN.

Kurz hatte das Specter mit dem Gedanken gespielt, in den Personalverzeichnissen des TLD nachzuschlagen, was über Mayk Molinas zu finden wäre. Möglicherweise hätten dadurch Erinnerungslücken geschlossen werden können. Etwa, wann Mole gestorben war, wie und warum. Aber was hätte das gebracht? Der Maulwurf war tot, sein Leben kein sonderlich freudvolles gewesen; so viel stand fest. Das Specter verspürte diesbezüglich keine Neugierde mehr. Viel interessanter, als sein früheres Bild zu vervollständigen, war doch, ein neues zu erschaffen! Anregungen dafür fand es zuhauf, ja im Übermaß. Aussehen und Bewegungsstudien von Millionen und Abermillionen Personen waren gespeichert, von Humanoiden bis zu überaus exotischen Aliens. Deren Attribute ließen sich natürlich auch beliebig untereinander kombinieren. Wenn du dir von allen und jedem das Beste aussuchen könntest, ohne irgendwelche Einschränkungen – was würdest du wählen?

Eine Zeit lang entwarf das Specter mit Begeisterung Mischwesen, phantastische Schimären, zusammengesetzt aus Elementen und Eigenschaften verschiedenster Völker und Personen. Lebende Puzzles, Patchwork-Gestalten, bizarre Basilisken ...

Doch alle diese Kreationen hatten gemeinsam, dass sie auf obszöne Weise überladen wirkten, ja monströs. Kopfgeburten eines Doktor Frankenstein, der nicht auf Nadel und Faden angewiesen war.

Nein, derlei entsprach dem Specter nicht. Es war einzigartig, ein singuläres Individuum, eine Gattung für sich. Und nicht eine perverse Erscheinung, zusammengestoppelt aus den gestohlenen Eigenheiten anderer.

Seine Erscheinung sollte diese Einmaligkeit widerspiegeln, seine außerordentliche Existenzweise und die damit verbundenen Fähigkeiten herausstreichen, jedoch ohne damit zu prahlen. Das hatte es schlichtweg nicht nötig.

Das Specter überlegte. Es dachte lange nach, kramte in seinen Erinnerungen, seinen früheren Wunschvorstellungen, seinen vergessenen Träumen.

Und dann fand es, wonach es gesucht hatte.

Seit es sich bewusst von seinen früheren Identitäten als Maykie Molinas und Mole verabschiedet hatte, waren auch deren Charaktereigenschaften weitgehend verschwunden. Oder besser: in den Hintergrund gedrängt, im Arsenal der Erinnerungen und Gefühle abgelegt worden. Die stürmische, unbändige, zu fast jedem Risiko bereite Wissensgier der jungen Forscherin und die sture, griesgrämige, misanthropische Übervorsichtigkeit des Maulwurfs konkurrierten nicht mehr um die Dominanz. Wagemut und Argwohn hielten sich die Waage; heißblütige Impulsivität wurde von kühler Berechnung kompensiert.

Gleichwohl spürte das Specter, dass es nicht viel länger trödeln durfte. Falls es in die Ereignisse außerhalb des Systems eingreifen wollte, musste es dies bald tun. Mittelfristig würde es sonst durch die internen Umverteilungen, welche die an zahlreichen Fronten zugleich aktive Biopositronik vornahm, zu stark geschwächt werden.

Kurz: Die Zeit zum Handeln war gekommen.

Im Rahmen seiner Streifzüge durch die Knoten des Netzwerks hatte das Specter die politischen und militärischen Verhältnisse auf dem Planeten Hayok und im gleichnamigen Sternenarchipel quasi en passant aufgeschnappt. Mittlerweile waren, anders als während der Jahrzehnte, die der Maulwurf im SPEICHER verbracht hatte, wieder die Terraner am Drücker.

Es hatte sich also einiges getan in den rund fünfeinhalb Monaten seit dem achten September, jenem Tag, an dem Moles Erinnerungen endeten ...

Der von Reginald Bull durchgesetzte „Schandfriede", wie ihn Ascari da Vivo genannt hatte, wurde hauptsächlich von PRAETORIA gesichert, einer gigantischen Raumfestung, zusammengesetzt aus nicht weniger als 116 würfelförmigen LFT-BOXEN, deren Kantenlänge je drei Kilometer betrug. Die Lage war labil; Hayok – und ganz besonders die Hauptstadt Vhalaum – glich einem Pulverfass, an das von allen Seiten Lunten gelegt worden waren. Ein Funke genügte; und die Zündhölzer saßen locker ...

In den Kellergeschossen der so genannten Alten Botschaft, einer dreihundert Meter hohen Stufenpyramide aus zehn übereinander gestapelten, nach oben hin jeweils um zehn Meter schmäleren Zylindern mit elliptischem Grundriss, brannte es tatsächlich bereits. Grund dafür – und für den Systemalarm – war eine Befreiungsaktion, die einem gewissen Shallowain galt. Shallowain ...?

Der Name löste im Specter eine merkwürdige Irritation aus. Also sah es nach.

Die Suche war ergiebig. Material über den Cel'Athor der Kralasenen befand sich reichlich in den Datenspeichern und nicht viel schmeichelhaftes. „Der Hund" hatte allerhand auf dem Kerbholz und zahlreiche Menschenleben auf dem Gewissen.

Zu den Opfern seiner peinlich genau dokumentierten Missetaten zählte unter anderem auch eine Person namens Maykie „Mole" Molinas...
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Feuerkopf im Fegefeuer Er hätte Stentral am liebsten den Schädel heruntergerissen.

Oltran war nicht der Einzige, der so dachte. Die Blicke und Körperhaltungen seiner Kameraden sprachen Bände. Keiner gab einen Ton von sich, aber es war ihnen überdeutlich anzumerken, dass sie sich leidenschaftlich gern auf Stentral gestürzt und ihn grün und blau gedroschen hätten.

Nur Shallowain strafte den Deppen, dessentwegen sie nun doch entdeckt worden waren, noch härter, nämlich mit Verachtung. Er ignorierte Sten, als sei er gar nicht da, ging über dessen fatale Fehlleistung hinweg wie ein Katsugo über einen Siganesen.

„Deflektoren ein", befahl er leise und emotionslos. „Tempo verdoppeln. Wer nicht mitkommt, bleibt zurück und hält die Verfolger auf, solange er kann. Los."

Sie hasteten weiter.

Diese Kaltschnäuzigkeit imponierte Oltran mehr als alles andere, was er bisher von Shallowain gehört oder gesehen hatte. Gleichzeitig jagte sie ihm schreckliche Angst ein. Ihn gruselte. Eisige Schauer rieselten seinen schweißnassen Rücken hinab.

Plötzlich wusste er mit absoluter Gewissheit, dass er den nächsten Morgen nicht mehr erleben würde.

Diese Sache war mehr als eine Nummer zu groß für ihn und Stentral. Hier hatten sie nichts verloren; hier würden sie alles verlieren.

Oltran rannte, so schnell er konnte, mobilisierte seine letzten Kraftreserven. Er schnaufte, verfluchte sein Übergewicht, schalt sich selbst einen faulen, fetten Hohlkopf. Schwor sich, alle unnötigen Pfunde herunterzuschinden, jeden Kurs, jede Trainingseinheit, jedes Weiterbildungsseminar zu besuchen, das ihm angeboten wurde.

Falls er jemals wieder die Chance dazu bekam ...

Sie ließen das vierzigste Stockwerk hinter sich, das neununddreißigste, das achtunddreißigste.

Niemand begegnete ihnen, nicht Maus, nicht Mann; nicht Mensch, nicht Roboter stellte sich ihnen in den Weg.

Ihre Schritte hallten in den geisterhaft leeren Fluren. Sie hatten darauf verzichtet, die Klang-Repressoren einzuschalten. Einerseits, um Energie zu sparen, andererseits, weil die Gegenseite ohnehin auf zwei Handbreit genau Bescheid wusste, wo sie sich befanden. Diesbezüglich bestand nicht der geringste Anlass zu Optimismus. Jetzt, da sie über ihre individuellen Signaturen verfügten, würden die Terraner sie nicht mehr aus der Ortung verlieren.

Was haben sie vor? Was hecken sie aus?, fragte sich Oltran in Gedanken bang. Das scheinbare Desinteresse der Widersacher machte ihn vollkommen kirre.

Siebenunddreißigste Etage. Sechsunddreißigste. Fünfunddreißigste. Tran-Atlan wählte längst keine Schleichpfade mehr, sondern den kürzesten Weg über die breiten, erst vor kurzem installierten Rolltreppen.

Warum tun die Terraner nichts? Warum greifen sie nicht an oder fordern uns wenigstens über die Beschallungsanlage auf, uns kampflos zu ergeben?

Ebene vierunddreißig; dreiunddreißig; zweiunddreißig. In diesem Stockwerk befand sich ein weiterer, von den Altvorderen präparierter Geheimstützpunkt. Aber Tran-Atlan ließ ihn links liegen, hielt keinen Augenblick inne.

Verdammt, wieso hindern die uns nicht am Abstieg? Weshalb lassen sie uns einfach gewähren? Das ist doch nicht normal, oder?

Oltran verspürte fast so etwas wie Erleichterung, als er sah, was sie im einunddreißigsten Stock, am Fußende der langsam nach unten ruckelnden Treppe, erwartete.

Eine Wand. Eine Feuerwand. Eine Wand aus heißen, knisternden, prasselnden, tosenden, lichterloh lodernden Flammen.

 

*

 

Rache stellte ein Motiv dar, über das sich das Specter erhaben fühlte.

Es war dem Arkoniden nicht gram, den Maulwurf vom Leben zum Tode befördert zu haben. Seine jetzige, neue Existenzform fand es gut, wesentlich attraktiver als die vorhergegangene. All die Mühsal mit Stoffwechsel und Körperpflege ... Warum sollte es jemandem zürnen, der ihm indirekt geholfen hatte, auf die andere Seite des Bildschirms zu gelangen?

Der Anlass dafür, dass es dennoch intervenierte, war ein rein pragmatischer. Dieser Shallowain und seine Genossen verursachten Unruhe. Unfrieden; Unordnung. KHASURN war mit der Begrenzung und Beseitigung der dabei auftretenden materiellen Defekte dermaßen beschäftigt, dass die Biopositronik mehr und mehr von ihrer Rechenleistung einbüßte.

Mehr oder weniger Kapazität aber bedeutete für das Specter Sein oder Fastnicht-Sein. Schwächelte der Wirt, so ging es auch dem Parasiten schlecht. Trocknete der Nährboden aus, so verwelkte die Pflanze, ganz unabhängig davon, wie prachtvoll sie geblüht hatte.

Taktfrequenz, Übertragungsrate und zugewiesener Speicherplatz entsprachen dem, was früher Atmung, Blutkreislauf und Konstitution gewesen waren. Das Specter hatte in der Zeit der Erkundung und Selbsterfahrung gelernt, dass es mit den Energien haushalten musste, die ihm von KHASURN unfreiwillig überlassen wurden. Seine Fähigkeiten waren schier phantastisch, seine Kräfte jedoch keineswegs unerschöpflich.

Die Anstrengung stieg sowohl mit der Entfernung vom Seelenanker als auch mit der Art der Tätigkeit: Passives Beobachten kostete weniger als aktives Operieren. KHASURN in nicht allzu großem Ausmaß zu manipulieren gestaltete sich ebenso leicht wie billig; am teuersten hingegen kam, in die andere Dimension, ins Jenseits überzuwechseln.

Aber es war möglich.

 

*

 

(Bericht Bounty Errol:) Kaum sahen wir Licht am Ende des Tunnels, entpuppte es sich als die Scheinwerfer einer entgegenkommenden Lokomotive.

Es schien, als bekämen unsere Feuerwehrleute den Brand im Keller endlich in den Griff. Da brach in der 31. Etage ein neuer aus, mindestens so verheerend wie die Feuersbrunst in den Untergeschossen.

Natürlich vermuteten wir zuerst, dass die Arkoniden weitere Sprengsätze gezündet hatten, obwohl sie sich damit auch selbst in Gefahr brachten. Es sollte sich jedoch herausstellen, dass die Urheberschaft bei KHASURN lag.

Wir waren, wie man so sagt, baff. Konnte das sein?

Hatte uns die Erhöhung der Hyperimpedanz so weit in die technische Steinzeit zurückversetzt, dass jetzt wieder Rechner durchdrehten? So wie in den Märchen aus uralten Zeiten, die man uns in der Kinderkrippe zum Einschlafen erzählt hatte?

Offenbar ja.

Von sich aus hätte die Biopositronik niemals zwei komplette Stockwerke in Brand stecken können.

Das verhüteten, auch wenn sich derzeit niemand außer Shallowains Stoßtrupp in den betroffenen Räumlichkeiten aufhielt, die Asimov'schen Robotergesetze.

Und Reginald Bulls Maxime: Zwei Etagen nahezu vollständig abzufackeln, das ging weit über „etwas Porzellan zerbrechen" hinaus.

KHASURN vermochte keine Erklärung zu liefern für das, was passiert war. „Selbstentzündung" klang wohl ein wenig tiefgestapelt angesichts dessen, dass ein halbes Dutzend Aggregate auf einmal in die Luft geflogen war. Auf einen Überlast-Impuls hin, der zweifelsfrei von der Biopositronik stammte! Darüber hinaus wurden aus Tanks brennbare Flüssigkeiten abgelassen, sodass sich der Gebäudeabschnitt binnen Sekundenbruchteilen in eine Flammenhölle verwandelte. Kurz davor hatte der Botschaftsrechner noch völlig normal gewirkt. Zusammen hatten wir in der 28. Etage einen Hinterhalt für die Flüchtenden aufgebaut. Da er ohnehin nicht zum Einsatz kam, möchte ich mich nicht weiter darüber auslassen. Es hätte sich um eine reine Verzweiflungstat gehandelt, mit äußerst geringen Erfolgschancen.

Für KHASURNS Fehlverhalten gibt es beim derzeitigen Stand der Ermittlungen nur eine einzige, einigermaßen logisch klingende Erklärung: Ähnlich wie während der Erstürmung des SPEICHERS geriet der Verbundrechner unter den Einfluss bislang unbekannter, aller Wahrscheinlichkeit nach von außen induzierter Sabotage-Programme.

Einfacher ausgedrückt: Die Biopositronik wurde schwer gestört, tickte nicht mehr richtig, spielte kurzfristig verrückt.

Auch die anderen in diesem Zeitraum aufgetretenen, den am 25. November beobachteten Erscheinungen verwandten, überaus skurrilen Phänomene deuteten darauf hin. Und damit meine ich keineswegs nur die Tango tanzenden Skelette ...

 

*

 

Mal Detair begann zu transpirieren.

Als Mediziner, wenngleich „nur" Veterinär, besorgte ihn das. Sein Körper war gelähmt, immobilisiert worden von den Paralysatorstrahlen der Geiselnehmer. Da er infolgedessen momentan unfähig war, irgendwelche Tätigkeiten zu verrichten, sollte er eigentlich nicht schwitzen.

Es sei denn, weil die Raumtemperatur angestiegen war. Sprunghaft. Signifikant. Die werden mich doch nicht bei lebendigem Leib verbrennen!

Oder?

Zwar traute er Shallowain und seinen Schergen jede denkbare Teufelei zu. Aber wozu sollten sie ihn die ganze Zeit über mitgeschleppt haben, wenn sie ihn jetzt so ansatzlos beseitigten? Die Hitze begann, seine Haarspitzen anzusengen. Das stank scheußlich. He, ich bin nicht katholisch. Nicht einmal Terraner.

Also lande Ich auch nicht im Fegefeuer, klar? Das Ganze muss ein Irrtum sein, Hohes Gericht. Ein gemeiner, fieser Irrtum! Hallo? Könnt ihr mich hören?

Ist da jemand?

Er schloss mit seinem Leben ab. Mal Detair, Fuertone, ehemaliger Raumsoldat und späterer Tierheiler, erklärte sich vor sich selbst und den Sternengöttern bereit, alle seine Sünden abzubüßen.

Insbesondere die, bei denen rothaarige Terranerinnen involviert waren. Ruhig, da keiner Regung fähig, ergab er sich in sein Schicksal.

Nur an einem Ort, flehte er inbrünstig, möchte ich, falls ich noch irgendwas mitzureden habe, bitte schön nicht enden: in der Hölle.

Bei den Fürzen des großen Packmar...
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Tango!

(Vertraulicher Bericht von Shallowain, Cel'Athor der Kralasenen und Kommandant des Raumschiffs LEOTARD, an Ascari da Vivo:) Über uns ertönten Explosionen. Augenblicke später brannte es auch im 32. Stockwerk. Wir waren vom Feuer eingeschlossen.

Ich ordnete an, die Individualschirme zu errichten und weiter auf Kurs zu bleiben. Dies erwies sich als schwierig. Zwar konnte uns die Hitze nichts anhaben, doch der immer dichter werdende Qualm raubte uns nach wenigen Schritten die Sicht. Handscheinwerfer halfen so gut wie gar nichts, desgleichen aus nahe liegenden Gründen die Infrarot- oder Zoom-Funktion meiner Kunstaugen. Ich befahl, anzuhalten und eine kreisförmige Formation zu bilden, da ich jeden Moment eine Attacke terranischer Truppen erwartete.

Dann funkte ich über die Jangsho Wran bekannte Frequenz die Überwachungszentrale des Gebäudes an. Ich stellte den Verantwortlichen ein Ultimatum: Entweder sie setzten sofort Maßnahmen zur Brandbekämpfung und Absaugung des Qualms in Gang – oder wir würden erst die eine, dann die andere Geisel außerhalb der IV-Schirme ihrer Träger ablegen, sodass sie ungeschützt waren und binnen kurzer Zeit ersticken beziehungsweise verbrennen mussten.

Eine weibliche Stimme antwortete mir: „Hier spricht Bounty Errol, Sicherheitschefin des Gebäudes.

Ob du's mir glaubst oder nicht, Shallowain, für diesen Brand können wir nichts. Wir haben eine Fehlfunktion im Botschaftsrechner und momentan keinen Zugriff auf die Feuerlöscheinrichtungen. Bitte hab etwas Geduld, damit wir Löschroboter schicken können."

Im Hintergrund erklang ein leises Krächzen: „Einrichtungen, Scheinlichtungen, Schweinsichtungen, Weindichtungen."

Was sollte das? War dies ein geheimer Kode? Was bezweckten sie damit? Hofften sie vielleicht, mich mit derlei Kindereien irritieren zu können?

„Du bluffst", gab ich zurück. „Ich aber bluffe nie, wie dir bekannt sein dürfte. Wir übergeben die erste Geisel den Flammen."

Auf einen Wink von mir ließ der Celista mit dem Decknamen Hattaga die rothaarige Frau zu Boden fallen und trat so weit zurück, dass die Schirmsphäre sie nicht mehr erfasste. „Die Geiseln zu töten bringt dir nichts", rief Errol. Ob ihre Verzweiflung gespielt oder echt war, entzog sich meiner Beurteilung. „Ihr Tod wäre sinnlos. Wir besitzen keine Möglichkeit einzugreifen. Die Biopositronik streitet alles ab und behauptet, es gäbe überhaupt keinen Brand! Und unsere führende Expertin für den Rechnerverbund hast du in deiner Gewalt."

„Gewalt, Gehalt, gelallt und durchgeknallt."

Wieder dieses merkwürdige Echo! Was versprachen sie sich bloß davon? „Wenn eure Expertin rote Haare hat, dann fangen diese gerade Feuer. In wenigen Millitontas stirbt sie, Sicherheitschefin. Es sei denn, du tust etwas dagegen."

An Stelle einer Antwort hörte ich nur Rauschen und Pfeifen. Die Funkübertragung wurde gestört, ob absichtlich oder durch zufällige Interferenzen, ließ sich nicht ermessen. Ein plötzlicher Windstoß fuhr durch den Gang. Die Rothaarige ging in einer Wolke aus Flammen und Rauch auf.

Ich wies Jangsho Wran an, ihre verkohlte Leiche zu filmen und die Bilder an die Überwachungszentrale zu übermitteln, sobald er wieder Verbindung bekam.

„Du siehst, dass Shallowain der Hund sein Wort hält", sagte ich, nachdem die Funkstörungen aufgehört hatten. „Unternimm sofort etwas gegen das Feuer und den Rauch, oder Mal Detair ist der Nächste."

Ich hörte, dass im Hintergrund jemand aufschrie, und erkannte die Stimme Kantirans. „Feuerwehrleute und Roboter mit Löschgeräten sind unterwegs", sagte die Sicherheitschefin. „Unbewaffnet! Aber es wird noch etwas dauern."

„Dauern, kauern, trauern und kal..."

Das krächzende Echo verstummte, wie abgewürgt. Ich bedeutete Teslym, den Fuertonen ebenfalls den Urgewalten auszusetzen, und Wran, die Szene zu übertragen.

„Wir gestehen euch freies Geleit zu", sagte Bounty Errol hastig. „Lass Detair am Leben, und du und deine Leute spazieren unbehelligt von dannen! Tötest du ihn aber, so kommen wir über euch mit allem, was wir haben. Und sei versichert, Hund, wir werden keine Gefangenen machen!" Freies Geleit. Das war es, was ich hatte erreichen wollen. Ich teilte der Sicherheitschefin mit, dass ich einverstanden war.

Teslym zog Detair aus dem dicken Qualm und barg ihn wieder in seiner Schutzsphäre. Der Tierheiler hatte Verbrennungen unbestimmten Grades erlitten und war bewusstlos, aber am Leben. Wenig später begann sich der Rauch zu verziehen, und wir gingen weiter.

Falls Errol nicht geblufft hatte und sie tatsächlich Schwierigkeiten mit dem Botschaftsrechner gehabt hatten, so mussten diese inzwischen behoben worden sein. Denn nun traten auch die Sprinkleranlagen und Löschschaumdüsen in Aktion.

Der Qualm wurde abgesaugt, zugleich dem Feuer Sauerstoff entzogen. Die Sicht klärte sich.

Je weiter wir uns von der Stelle, an der wir stehen geblieben waren, entfernten, desto weniger Spuren des Brandes waren zu erkennen. Offenbar hatten sich die Schutztüren rechtzeitig geschlossen und so ein Übergreifen der Feuersbrunst verhindert.

Oder die Terraner hatten uns doch etwas vorgegaukelt.

Ich rief abermals die Sicherheitschefin an. „Höre", sagte ich. „Ich will, dass vor dem Haupteingang des Gebäudes ein Gleiter geparkt wird. Bis wir diesen erreicht haben und damit abgeflogen sind, will ich keinen einzigen eurer Soldaten oder Kampfroboter sehen. Sollte das doch der Fall sein oder ich sonst irgendwelche Anzeichen bemerken, dass ihr falsch spielt, lasse ich Detair sofort einen Arm und ein Bein abtrennen. Das dürfte für Kantirans Kumpan ziemlich unangenehm sein. Hast du verstanden?"

Errol bestätigte.

In Wirklichkeit hatte ich niemals vor, mit dem Gleiter zu fliehen. Waren wir erst einmal im Erdgeschoss, würden wir uns, unterstützt von den vier Mitgliedern des kleineren Stoßtrupps, zum Geheimgang durchschlagen und durch diesen das Gebäude verlassen. Tran-Atlan hatte mir versichert, dass die Gegenseite noch nicht wissen konnte, auf welchem Weg sie in die Botschaft eingedrungen waren.

Wir durchquerten ohne Zwischenfälle die 30. Etage und schickten uns gerade an, auch die

 

29.

 

zu verlassen, als etwas geschah, was mit rationalen Argumenten nicht zu erklären war.

Der Dicke, der als Letzter hinter uns hertaumelte und kaum mehr den Anschluss halten konnte, stieß plötzlich einen Schrei aus. „Detair! Er ... er ..."

Dann sahen wir es auch. Mal Detair begann sich aufzulösen. Vor unseren Augen wurden seine Konturen unscharf, und die Farben seiner Kleidung verblassten.

Dafür bewegte der Fuertone sich auf einmal, obwohl er dazu wegen der Paralyse keinesfalls hätte fähig sein dürfen. Er entglitt Teslyms Griff, als bestünde er aus Gummi. Seine Füße schienen einen Fingerbreit über dem Boden zu schweben.

„Es tut mir wirklich sehr Leid, meine Herren", sagte er mit merkwürdig hohler Stimme, „aber ich merke gerade, dass ich euch bedauerlicherweise nicht länger das Geleit geben kann. Na, vielleicht kann ich mit einer kleinen Tanzeinlage den Abschiedsschmerz lindern. Adios und byebye, sehr erfreut, euch kennen gelernt zu haben!"

Er winkte, tippte sich grüßend an die Stirn, dann verschwand schlagartig alles Fleisch von seinen Knochen. Das verbliebene Skelett vollführte einige Trippelschritte, wobei es sich verdoppelte, vervierund schließlich verachtfachte. Die Knochengestelle fanden sich paarweise zusammen und begannen zu tanzen, wobei abscheulich quäkende Musik ertönte.

Jangsho Wran brüllte auf, zückte seine Waffe und schoss. Der Strahl fuhr mitten durch eine Brustplatte, ohne sichtbaren Schaden anzurichten. Das Arkonidenskelett, auf das Wran gezielt hatte, drohte scherzhaft mit dem Fingerknochen. Dann verbeugte es sich und entschwand und die anderen Skelette mit ihm.

Die Musik verwehte. Hinter mir ertönte ein lautes Poltern. Ich fuhr herum. Hirsuuna, der Tölpel, war in Ohnmacht gefallen.

 

10.

 

Zeichen und Wunder Kantiran wusste nicht aus noch ein vor Sorge um Mal Detair.

Wenn er ihn ebenfalls verlor, den letzten, einzigen Freund ... Nicht auszudenken, sollte ihm nach Thereme, seiner großen Liebe, auch Mal genommen werden. Und von der Hand desselben Schurken!

Konnte das Schicksal denn so grausam sein?

Immer noch fiel es ihm schwer, sich zu konzentrieren, wegen der quälenden, bohrenden Kopfschmerzen. Allerdings beeinträchtigten sie ihn längst nicht mehr so arg wie zuvor – ein Zeichen dafür, dass sich der Abstand zu den PIEPERN weiter vergrößerte.

„Willst du den Hund allen Ernstes entwischen lassen?", fragte er Bounty Errol heiser. „Wenn du glaubst, Mal damit das Leben zu retten, so irrst du. Shallowain wird ihn entweder umbringen oder in arkonidische Gefangenschaft überführen –was ebenfalls einem Todesurteil gleichkommt."

„Das ist mir bewusst. Bitte beruhige dich", antwortete die Frau in dem lächerlichen Piratenaufzug.

Wenigstens hatte sie ihren Papagei endlich in einen schallisolierten Käfig gesperrt. „Wir warten auf unsere Chance. Im 28. Stockwerk habe ich Einsatzkräfte stationiert. Aber du weißt so gut wie ich, dass wir äußerst vorsichtig agieren müssen. Shallowain macht keine leeren Drohun..." Sie brach ab und deutete auf einen Holokubus, der sich soeben ohne jegliches Zutun aufgebaut hatte. „He! Was ...?"

Der Kubus produzierte eine schematische, dreidimensionale Darstellung des dritten und vierten Gebäudeabschnitts.

Sieben eng beieinander stehende, rot blinkende Punkte, neben denen die jeweiligen energetischen Signaturen eingeblendet waren, zeigten an, dass sich Shallowains Gruppe im 29. Stockwerk aufhielt. Das entsprach ihrer Ortung.

Es flackerten aber noch zwei andere, grüne Symbole, und zwar zwei Ebenen höher, in der 31. Etage!

Drei, vier Herzschläge lang blieb das Holo unverändert. Dann dehnten sich die grünen Lichtpunkte aus, verschmolzen und wurden zu einem quadratischen Bildschirm. Die typische Weitwinkelaufnahme einer Überwachungskamera erschien.

Sie zeigte eine kleine Abstellkammer. Und darin, mit lang ausgestreckten Beinen auf dem Boden sitzend, den Oberkörper jeweils in eine Ecke gelehnt, zwei Gestalten. Beiden hingen rote Haare ins Gesicht. Dennoch bestand kein Zweifel, um wen es sich handelte. „Wie ... wie ist das möglich?", hörte sich Kantiran stammeln.

Bounty dirigierte vier der Feuerwehrmänner, welche die letzten Glutnester bekämpften, zu der Besenkammer. Es waren tatsächlich Mal Detair und Filana Karonadse, die sie dort vorfanden: bewusstlos und paralysiert, doch ohne eine einzige Brandwunde oder sonstige Verletzungen.

 

*

 

(Bericht Shallowain:) Ich hielt mich nicht mit Spekulationen darüber auf, was wir gerade erlebt hatten und mit welchen Mitteln die Illusionen erzeugt worden waren. Schlimm genug, dass wir nun ohne Geiseln dastanden. Und dass die Terraner das ebenfalls wussten.

„Ihr könnt es auf die harte Tour haben, Hund", erklang Errols vor Triumph triefende Stimme, „oder um vieles einfacher, indem ihr kapituliert. Wir haben das Gleitertaxi wieder abbestellt. Ihr kommt hier nicht mehr raus, lebend schon gar nicht."

Ich schaltete ab. „Alternativpläne?" .„In diesem Stockwerk befindet sich ein kleiner Transmitterraum", sagte Tran-Atlan. Er blickte fragend zu Jangsho Wran. „Außer Betrieb", antwortete der Computerspezialist. „Die Chancen stehen sechzig zu vierzig, dass ich die Sendegeräte rechtzeitig reaktivieren kann."

„Und das ist immer noch höher als die Wahrscheinlichkeit eines zuverlässigen Transports", ergänzte Tran-Atlan.

Wir alle wussten, dass seit der Erhöhung des Hyper-Widerstandes im Schnitt jeder zweite Transmitterdurchgang fehlschlug. Was nicht etwa bedeutete, dass man nicht abgestrahlt wurde. Sondern vielmehr, dass man nicht im Empfangsgerät ankam.

„Wir wagen es dennoch", entschied ich.

Alles war besser, als erneut in die Klauen der Terraner zu fallen. Ich hätte es nicht ertragen, abermals in die selbstzufriedenen Fratzen Reginald Bulls, seiner Gespielin Fran Imiths und ihres gemeinsamen Schützlings, des Mischlings, Attentäters und dreckigen Überläufers Kantiran, blicken zu müssen. Wir hätten versuchen können, uns den Weg nach unten freizuschießen. Ich hielt es jedoch für ein Ding der Unmöglichkeit, auf diese Weise zu siegen. Mehr als dreißig Stockwerke trennten uns von dem Geheimgang. Selbst wenn wir sämtliche noch verbliebenen Bomben einsetzten, würde uns die Übermacht erdrücken, lange bevor wir das Erdgeschoss erreicht hätten. Nein, der Transmitterraum stellte unsere letzte Chance dar. Auch wenn diese nur fünfzig zu fünfzig stand.

„Männer!", rief Tran-Atlan, etwas zu schneidig für meinen Geschmack, doch ich ließ ihn gewähren, weil ich ahnte, was folgen würde.

„Mitstreiter, Arkoniden! An diesem Punkt unseres glorreichen Einsatzes möchte ich euch daran erinnern, was unser aller höchstes Ziel war und ist: Vretatou zu befreien, ihm die Flucht aus seinem Kerker zu ermöglichen, um die Schmach eines Schauprozesses von ihm und dem Kristallimperium abzuwenden. Deshalb gilt es jetzt, seine Häscher,, die stinkenden Barbaren von Larsaf Drei, aufzuhalten, bis der zwölfte und wichtigste der Berlen Taigonii seine Freiheit endgültig wiedererlangt hat. Nur das zählt, nichts sonst. Wir werden siegen; sie werden nicht durchkommen; wir werden nicht zurückweichen, und koste es, was es wolle. Für Arkons Macht und Glorie! Im Tod liegt die Erlösung, liegt die Erhöhung. AZarakhbin Tantor ya Taigon!"

„A Zarakhbin Tantor ya Taigon!", brüllten die anderen begeistert im Chor. „Und los", sagte ich.

 

*

 

Klatsch.

Klatsch.

„Au!"

Klatsch.

„Au! Du tust mir ..."

Klatsch. Klatsch. Und noch mal, weil's so schön war: klatsch.

„... weh!"

Klatsch.

Er hätte gelogen, wenn er behauptet hätte, dass es ihm keine Befriedigung bereitete, Stentral mit deftigen Ohrfeigen wieder zu Bewusstsein zu bringen.

„Ollliiieee ..."

„Pscht. Der Führer spricht."

„... werden nicht zurückweichen, koste es, was es wolle", donnerte der dürre Kralasene, der sich Tran-Atlan schimpfte. „Für Arkons Macht und Glorie! Im Tod liegt die Erlösung, liegt die Erhöhung. AZarakhbin Tantor ya Taigon!"

„Na, was ist?", fragte Oltran spöttisch. „Und alle: >A Zarakhbin Tantor ya Taigon !<" Stentral fiel in das Geschrei ein, dann rappelte er sich hoch. Shallowain gab das Signal zum Aufbruch, zum letzten Gefecht. Sie liefen los. Sten torkelte mit, wie eine willenlose Marionette.

Oltran zockelte hintennach. Es war ihm egal, dass er mit jedem Schritt weiter zurückfiel. Er hatte das Heldentum satt bis oben hin. Ob ihn die Terraner abknallten oder er. im Hyperraum verschütt ging – was lag daran?

Er hatte den Totentanz gesehen, den Paso doble der Skelette. Ihn konnte nichts mehr erschüttern.

Die schlackernden, klappernden, trippelnden Gerippe hatten ihm vorgeführt, was zählte, was übrig bleiben würde. Längst betrachtete er sich als lebenden Leichnam. Er starb; langsam, aber sicher. Kurz vor Erreichen des Transmitterraums kam es zu dem, was die Terraner „Showdown" nannten. Die Sicherheitskräfte holten sie ein.

Na, und wer war es wohl, der als Erster ins Kreuzfeuer genommen wurde, dessen Individualschirm zuerst aufgrund von Überlastung erlosch?

Stentral sah Oltran fallen. Oltran, nicht Ovasa.

Er schoss, ohne viel zu zielen, ballerte den Terranern entgegen, was sein Kombistrahler hergab.

Drängte die Feinde für einige Wimpernschläge zurück. Rannte dorthin, wo Oltran lag, zog den schweren Körper in Deckung.

Teslym, ausgerechnet Teslym, der sie beide immer so abfällig angeschaut hatte, als wären sie etwas, das eine Katze gefangen, gefressen, halb verdaut, wieder hochgewürgt und auf der Türschwelle hinterlassen hatte – derselbe Teslym gesellte sich zu ihm, in jeder Hand einen Strahler, und feuerte, feuerte, feuerte.

„Gut gemacht", sagte er dabei, in einem seltsam entrückten, singenden, träumerischen Tonfall. „Wir schaffen es, davon bin ich jetzt hundertprozentig überzeugt. Wir sind die Berlen Taigonii. Nichts und niemand kann uns aufhalten. Unser ist das Oberreich der She'Huhan, Bruder."

Sten, der sich langsam wieder als Hirsuuna zu fühlen begann, nahm aus den Augenwinkeln ein grünliches Flackern wahr. Er frohlockte. Shallowain, Tran-Atlan und Jangsho Wran war es gelungen, den Transmitter mit Energie zu versorgen!

Ein terranischer Soldat versuchte einen Ausfall. Teslym, Hirsuuna und Hattaga trieben ihn mit vereinten Kräften. wieder hinter die Biegung des Korridors zurück.

„Sendebereit!", rief Jangsho Wran.

 

*

 

(Bericht Bounty Errol:) Um wenige Sekunden zu spät trafen unsere Kampfroboter bei der Transmitterstation ein. Sie übermittelten uns ein erschütterndes Bild.

Der Raum wurde vom unsteten Flackern und Blitzen des grünlichen Lichtbogens erhellt. Unmittelbar davor lagen, fein säuberlich abgetrennt, der Unterleib und die Beine eines Mannes.

Die drei übrigen, schwer geschockt wirkenden Arkoniden legten ohne weitere Umschweife ihre Waffen nieder. Einer war verletzt; ein anderer hatte sich gerade übergeben und wimmerte unablässig „Teslym... Teslym... Teslym .." vor sich hin.

Von Shallowain und den zwei anderen Kralasenen fehlte jede Spur. Offenbar hatten sie sich trotz des hohen Risikos dem Transmitterfeld anvertraut, welches nun gänzlich erlosch.

Im selben Moment erhielten wir aus den Kellergeschossen die Meldung, dass das Feuer unter Kontrolle gebracht worden war. Dabei hatten unsere Leute vier weitere Eindringlinge entdeckt und nach nur kurzer Gegenwehr festgenommen.

Ich gab Entwarnung. Die Chronometer zeigten 20:14:58 Uhr.

Seit dem ersten Alarm war nicht einmal eine Viertelstunde vergangen.
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Bullys dritter Fehler Nur langsam erholte sich Kantiran von den Nachwirkungen der PIEPER. Aber seine körperlichen Beschwerden wurden mehr als wettgemacht von der Freude darüber, dass Mal Detair am Leben, und darüber hinaus so gut wie unversehrt war. Dafür hätte Kant noch ganz andere Schmerzen auf sich genommen.

Mal und die rothaarige Kuh, derentwegen der Tierheiler überhaupt erst in höchste Lebensgefahr gekommen war, wurden auf der Krankenstation erstversorgt und gründlich untersucht. Die Ergebnisse sorgen allseits für Erstaunen: Beide hatten, wenn man vom Schock und der extremen Nervenbelastung absah, nicht mehr Schaden davongetragen als einige blaue Flecken und ein paar versengte Haarspitzen.

Nachdem die Paralyse abgeklungen war und sie wieder sprechen konnten, wurden sie natürlich mit Fragen überschüttet. Doch sie hatten zuerst nichts gesehen und dann sowieso die Besinnung verloren, vermochten deshalb keinerlei Hinweise darauf zu geben, wie und von wem sie gerettet worden waren.

Schließlich fielen ihnen die Augen zu. Ein Arzt scheuchte Kantiran aus dem Zimmer. „Du siehst übrigens selbst auch ganz schön mitgenommen drein", sagte er. „Willst du nicht ebenfalls ein leichtes Schlafmittel nehmen und dich für ein paar Stunden hinlegen?"

Kant hob ablehnend die Hand, doch dann bemerkte er, wie stark diese zitterte. „Gute Idee", krächzte er.

Tags darauf flog Bounty Errol mit einer Fähre zu PRAETORIA in den Orbit, um Reginald Bull persönlich Bericht zu erstatten.

Zu ihrem Leidwesen hatte Kantiran da Vivo-Rhodan, dessen erster Weg am Morgen in die Sicherheitszentrale geführt hatte, davon Wind bekommen. Weshalb die Stimmung in der Passagierkabine nicht unbedingt als gelöst zu bezeichnen war.

„Weißt du schon etwas von Shallowain?", fragte Perry Rhodans Sohn, kaum dass sie gestartet waren.

Bounty seufzte. „Wir haben Aufzeichnungen automatischer Kameras aus einem technischen Depot der Liga im Norden Vhalaums. Shallowain wurde zweifelsfrei identifiziert. Er hat den Transmittertransport also, so, wie es aussieht, unbeschadet überstanden. Danach ist er selbstredend untergetaucht."

„Getaucht, geschlaucht, geschmaucht und zugeraucht", krähte Flynn, ihr Papagei, fröhlich, ungeachtet des giftigen Blicks, den ihm der junge Halbarkonide zuwarf. „Nur er? Er allein?"

„Das Empfangsgerät hat den Durchgang einer einzelnen Person registriert. Die beiden anderen dürften es also nicht geschafft haben."

„Geschafft, gepafft, mit Saft und Kraft gerafft!"

Kantiran presste die Lippen aufeinander und sah aus dem Fenster. Sie konnte sich denken, was in ihm vorging. Obwohl sie seine oft vorlaute Art nicht mochte, tat er ihr Leid. Alle seine Anstrengungen hatten letztlich nicht gefruchtet. Der Hund war wieder auf freiem Fuß, irgendwo da unten in Vhalaum. „Was haben die Befragungen der Festgenommenen ergeben?"

„Sei mir nicht böse, aber das alles muss ich in wenigen Minuten sowieso mit Bull durchkauen. Ich wäre dir sehr verbunden, wenn du dich bis dahin gedulden könntest." Verblüffenderweise protestierte der Sternenbastard nicht. Er brütete schweigend vor sich hin, bis sie PRAETORIA erreicht hatten.

Unter anderen Umständen hätte Kant den An- und Einflug genossen. Einen derartigen Raumgiganten bekam man nicht oft mit freiem Auge zu sehen.

So aber prallten die gewaltigen Dimensionen und die monströse Hässlichkeit PRAETORIAS von ihm ab. Auch die ungeheure Feuerkraft von 116 LFT-BOXEN hatte nicht verhindern können, dass Shallowain entkommen war.

Kantiran konnte es kaum erwarten, Bull gegenüberzustehen. Dutzende Male hatte er in Gedanken bereits aufgelistet, welche Vorwürfe er ihm entgegenschleudern würde.

Umso enttäuschter war er, als ihn der Liga-Verteidigungsminister am Eingang zum Arbeitszimmer zwar freundlich begrüßte, dann aber vertröstete.

„Ich nehme mir später Zeit für dich, soviel du willst", sagte Reginald Bull warm, die Arme weit ausgebreitet, die Finger gespreizt. „Ich schwör's, Kantiran. Großes Ehrenwort. Ich werde jede deiner Fragen ausführlich beantworten, bis du restlos zufrieden bist. Zuerst aber muss ich dich bitten, mich mit Bounty ein paar Worte wechseln zu lassen. Es geht um Sicherheitsdetails, die so topsecret sind, dass nicht einmal der Botschafter davon weiß. Danke für dein Verständnis, mein Bester. Ich hole dich dann, sobald wir das erledigt haben, ja?"

 

*

 

Bulls Armband piepte leise. Er aktivierte die Akustikfelder. „Hallo, Maria. Sind sie da? – Sehr gut.

Schick sie rein. Aber hintenrum, Kantiran darf sie auf keinen Fall sehen. – Ja, ich weiß, dass du mitdenkst. Danke dir."

„Danke dir, schlanke Vier, Flanke Bier, wanke hier", plapperte Flynn. Bull lachte herzhaft.

Wenig später wurde eine Seitentür geöffnet. Zwei Männer, beides Arkoniden, betraten den Raum.

Der eine war groß und füllig, sichtlich ein Lebemann: Dario da Eshmale, Tai-Laktrote, als Feinschmecker legendär auf allen Welten des arkonidischen Imperiums – und zugleich bis vor kurzem Leiter des TLD-Geheimstützpunkts SPEICHER. Er nickte Bull und Bounty zu, dann deutete er mit einer geziert wirkenden Handbewegung auf seinen Begleiter: „Darf ich vorstellen – Ferm Aaten, unser Gaststar von der USO."

Der andere verbeugte sich. Bis auf die Kunstaugen hätte er Shallowains Bruder sein können.

Bounty lächelte. „Wir haben uns bereits kennen gelernt. Aber da nannte er sich Hy'Tymon."

„Den hast du aber sehr elegant abgewimmelt", sagte Bounty anerkennend, nachdem Bull die schwere, schalldichte Tür hinter ihnen geschlossen hatte.

„Irgendetwas muss man in drei Jahrtausenden ja gelernt haben. Nimm Platz. Kaffee? Tee?

Vurguzz?"

„Oh Gott, nein. Nur ein Glas Wasser, bitte."

Sie setzten sich an den großen Besprechungstisch. Bounty bediente sich selbst aus der Glaskaraffe.

Sie trank einen Schluck, dann lehnte sie sich zurück und sah Bull in die Augen. „Meinen Bericht hast du bekommen?"

„Und bereits gelesen, klar. Alles bestens, keine Einwände. Aber ich bin na natürlich viel mehr an den Dingen interessiert, die nicht darin stehen."

Nachdem sich die beiden Neuankömmlinge zu ihnen gesetzt hatten, räusperte sich Bully. „Ich möchte gleich zu Beginn klarstellen, dass ihr alle meiner Meinung nach tadellose Arbeit geleistet habt. Und dass ich sehr froh bin, wie die Sache ausgegangen ist, nämlich ohne Todesopfer und gröbere Personenschäden auf unserer Seite. Mir ist ein großer Stein vom Herzen gefallen. Das verdanke ich euch, und ich danke euch dafür."

„Auch wenn es zwischendurch verdammt knapp wurde", relativierte Bounty Errol das Lob. Der grellbunte Vogel auf ihrer Schulter nickte wie zur Bestätigung, verzichtete aber für dieses Mal auf einen seiner Nonsens-Kommentare.

„An den unerwarteten Komplikationen trägt keiner von euch Schuld. Doch der Reihe nach", sagte Bully. „Fangen wir von vorne an. Dario, Ferm: Nach allem, was ich mitbekommen habe, waren die, hm, Mitwirkenden gut ausgesucht, sozusagen die Hauptrollen perfekt besetzt. Kompliment. Wie seid ihr zu denen gekommen, und sind von ihnen in Zukunft irgendwelche Schwierigkeiten zu erwarten?" Dario da Eshmale verschränkte seine manikürten Hände ineinander. „Ferm, der fast ebenso lang auf Hayok im Einsatz ist wie meine Wenigkeit, und ich haben über die Jahre immer wieder mal hervorragend zusammengearbeitet. Daher habe ich gleich an ihn gedacht, als du mir dein Problem geschildert hast."

Das Problem, das sie Hund nannten ...

Bully hätte sich heute noch ohrfeigen können für den kapitalen Bock, den er im Überschwang der Gefühle geschossen hatte. Seine erste Reaktion, die Auslieferung des Verbrechers zu fordern, damit er vor Gericht gestellt werden konnte, war zwar verständlich, angesichts der aktuellen Lage aber grundfalsch.

„Ich habe zu spät begriffen, welches Kuckucksei wir uns mit Shallowain selber ins Nest gelegt haben.

Erstens wäre ein öffentlicher Prozess gegen ihn wegen der komplizierten Rechtslage – es müssten sowohl arkonidische als auch terranische Rechtsprechung angewendet werden, und zwar jeweils Zivilund Kriegsrecht – kaum zu gewinnen gewesen, hätte sogar viel eher im Desaster geendet", erläuterte er, zu Ferm Aaten gewandt.

„Zweitens wäre dadurch der ohnehin wacklige Friede im Sektor Hayok einer harten Zerreißprobe unterzogen worden. Bei den Mascanten liegen die Nerven blank. Ich wollte unbedingt vermeiden, dass es anlässlich dieser Affäre zu einer neuen offenen kriegerischen Auseinandersetzung kommt. Das ist mir nämlich die Person Shallowain nicht wert, Freunde."

„Freunde, Foinde, hoite koine Pointe", meldete sich Flynn nun doch wieder.

Der USO-Spezialist grinste. „Dario wusste, dass ich seit längerem eine Gruppe von Extremisten innerhalb der auf Hayok stationierten Kralasenen infiltriert hatte. Namen und Details findet ihr in meinem Dossier. Es war erschreckend leicht, diese Fanatiker zu der Befreiungsaktion zu motivieren." Er schüttelte den Kopf und schnitt eine Grimasse. „Ich wette, der Anführer hätte Stein und Bein geschworen, er sei von selbst auf die Idee gekommen. Und sein Hacker habe die Sicherheitskodes für das Botschafts-Netzwerk sowie die Informationen über den Geheimgang und die Hinterlassenschaften der Diplomaten ganz alleine aufgetrieben ... Den Rest der Truppe rekrutierten wir dann, ob ihr's glaubt oder nicht, in einer Kaschemme, die hauptsächlich von ausrangierten Celistas frequentiert wird. Um auf deine Fragen zurückzukommen, Herr Verteidigungsminister ..."

„Bully, bitte. An diesem Gespräch wird ganz sicher kein Liga-Minister teilgenommen haben. Weil es niemals stattgefunden haben wird."

„Verstehe. – Jedenfalls, die überlebenden Helden könnt ihr ohne Bedenken freilassen oder als Kriegsgefangene austauschen, wann immer ihr Lust dazu habt. Die sind hundertprozentig davon überzeugt, die ganze Sache sei auf dem Mist ihres charismatischen Führers gewachsen."

„Gewachsen als Haxen von Lachsen mit Flachsen." Flynn wuchs hörbar zu großer Form auf. „Begrüße das, wie ein anderer lustiger Vogel sagen würde. – Weiter. Bis hierher lief also alles wunderbar nach Drehbuch", fasste Bully zusammen. „Auch die Alte Botschaft war als Location gut gewählt, finde ich. Aber dann kam Kantiran ins Spiel."
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Innerlich pochte er. Von Minute zu Minute stieg Kants Wut darüber, dass er sich von Bull so hatte abspeisen lassen.

Topsecret, pah!

Wahrscheinlich sammelten sie bloß gemeinsam Argumente gegen seine berechtigten Kritikpunkte.

Das sah Bull ähnlich, dass er die unfähige Sicherheitschefin deckte.

Was haben die so lange zu quatschen? Oder hoffen sie ich verliere die Geduld und gehe meiner Wege?

Darauf konnte Bull warten, bis er schwarz wurde. Kantiran dachte nicht im Traum daran, das Feld zu räumen. Der Minister und die Papageienfrau würden sich vor ihm rechtfertigen, bis auf Punkt und Komma!

Er ging in dem schmucklos und zweckmäßig eingerichteten Vorzimmer auf und ab. immer wieder sah er zur Tür. Zu gern hätte er gewusst, was da drinnen beredet wurde. Aber kein Laut drang nach draußen.

Der Raum war mit Sicherheit schallisoliert.

Seine Dwarmaris konnten ihm auch nicht helfen. Selbst wenn er einige der winzigen Insekten ins Arbeitszimmer hätte einschleusen können, als „Mikrofone" taugten sie nichts. Ihre Hörapparate waren seinen zu verschieden, ihre Sinneseindrücke mit denen eines Humanoiden nicht kompatibel.

Aber Moment. Befand sich da drin denn nicht ein Tier, dessen Gehirn dem menschliche weit mehr ähnelte als das eines Insekts?

Und war sein Gehör denn nicht bestens ausgebildet – so gut, dass es auch schwierigste Wörter aufnahm und nachplapperte?

Dass er nicht schon früher darauf gekommen war, Flynn, der lästige Papagei, stellte ein geradezu ideales Medium für Kants Gabe der Instinkttelepathie dar.

Gelobt sei Bounty Errols Piratentick!, dachte Kantiran, während er sich in die Polster der Sitzgarnitur fallen ließ.

Dann schloss er die Augen und schickte seinen Parasinn auf Wanderschaft.

 

*

 

„Kantiran", sagte Reginald Bull, „ist einer von drei Gründen, weshalb wir Shallowain den Köter nicht einfach wieder auf die Straße setzen konnten. Obwohl ich das liebend gern getan hätte, Leute. Freilich auf einem weit entfernten, unbewohnten Planeten ohne Raumschiff oder –hafen. Hätte ihm sogar noch ein kleines Souvenir mitgegeben und einen warmen Händedruck. >Tschüs, war nett, danke schön, dass Sie uns besucht haben, beehren Sie uns doch bald wieder! <" Er feixte. „Tja, aber so lief das leider nicht. Eine kommentarlose Freilassung hätte Terras Ansehen stark beschädigt; zudem einen klaren Bruch des Rechts dargestellt, an das der Liga-Minister gebunden war – und hätte nicht zuletzt Kantiran Rhodan, der unter Einsatz seines Lebens gegen Shallowain gekämpft hatte, schwerstens vor den Kopf gestoßen."

„Alle drei Punkte sind gleich wichtig", ergänzte Bully. „Einschließlich der Personalie Kantiran, denn ein Kind Perry Rhodans ist immer ein Politikum. Ich wollte ihn nicht brüskieren, nicht riskieren, dass er uns verlässt."

Dario da Eshmale nahm einen Schluck aus seinem Wasserglas. Um ein Haar hätte Bounty laut aufgelacht, weil der Tai-Laktrote zuerst daran roch, dann schlürfend trank, mit den Lippen schmatzte, den Kopf schief legte ... und schließlich doch bemerkte, dass ihn alle anderen fasziniert beobachteten. „Macht der Gewohnheit", entschuldigte er sich. „Hhm. Hätte man denn nicht mit Kantiran reden können?"

„Du hast den Jungen erlebt", antwortete Bull. „Glaubst du ernsthaft, er hätte dem zugestimmt?"

Gewiss nicht. Der kleine Mistkerl konnte es fast nicht erwarten, dass Shallowain abgeurteilt wird, dachte Bounty. So glühend hasst er ihn.

Wobei sie für Kantiran, bei aller Antipathie, Verständnis aufbrachte. Schließlich hatte er darauf verzichtet, dem Hund persönlich das Leben zu nehmen, obwohl er die Gelegenheit dazu gehabt hätte. „Wie gesagt, ihr müsst euch keinerlei Fehler vorwerfen", fuhr Bull fort. „Ich mir schon. Mein zweiter war, dass ich ihm erlaubt habe, in Shallowains Nähe zu bleiben."

„Bleiben, reiben, treiben, äh ..."

Bounty drehte den Kopf und betrachtete ihren Papagei besorgt. Nach Worten gerungen hatte er noch nie, ganz im Gegenteil.

Na ja, momentan stand wohl Wichtigeres zur Debatte. „Dadurch, dass Kantiran eure PIEPER gespürt hat, wurde ich gezwungen, früher als geplant in der Zelle nachsehen zu lassen", erläuterte sie Ferm Aaten.

„Ach, daran lag es! Ich habe mich schon gewundert, warum der Austausch so früh aufgeflogen ist.

Dabei hatte ich mich extra unters Messer gelegt und einer kleinen plastischen Operation unterzogen.

Noch dazu bei einem Chirurgen der SENTENZA!"

„Trotzdem war das halb so schlimm. Hätten wir den selbst ernannten Heroen notfalls eben etwas früher Scheingefechte liefern müssen", sagte Bounty. „Wobei – mit den Bomben und Brandsätzen habt ihr, wenn du mir die Kritik gestattest, ein wenig übertrieben."

Der USO-Spezialist hob die Schultern. „Wo gehobelt wird, fallen Späne."

„Trüffel", murmelte Dario da Eshmale wehmütig.

„Viel schwerer fiel die Sache mit Detair und Karonadse ins Gewicht", erinnerte Bounty. „Da gerieten wir ordentlich ins Schleudern. Dafür kann nun aber außer den beiden wirklich niemand was."

„Verrätst du mir den grandiosen Trick, mit dem ihr die zwei denn doch losgeeist habt?", bat Bully. „Würde ich gern, kann ich aber nicht. Das waren nicht wir."

„Wie bitte? Aber – wer dann?"

Ferm hob die Hand. „Entschuldigt bitte, mir ist noch etwas unklar. Du hast gesagt, Kantiran hat die Emissionen der PIEPER gespürt. Das heißt, er ist parapsychisch begabt. Worin besteht eigentlich seine Mutantenfähigkeit?"

„Tantenfähigkeit, Onkelfähigkeit, äh, äh ... Neffen ... Schwippschwager ..."

Bull setzte zu einer Erklärung an, hielt inne, starrte mit offenem Mund Bountys Papagei an. „Ich bin doch wahrhaftig der größte Trottel des Universums", sagte er.

 

12.

 

Ärger, Hoffnung, ein Auftrag und ein Geschenk Er traute seinen – genauer: Flynns –Ohren nicht.

Dabei gab es keinen Grund, an dem Erlauschten zu zweifeln. Zwar hörte Kant alles wie durch einen Filter, dessen Bässe, Mitten und Höhen sehr eigenartig eingestellt waren. Doch er verstand, nachdem er sich an den Effekt gewöhnt hatte, jedes Wort, klar und deutlich.

Zuerst weigerte er sich, es zu glauben. Bull und seine Komplizen hatten Shallowain mit voller Absicht die Flucht ermöglicht! Dem Hund, dem vielfachen Mörder! Ascaris Auftragskiller, der Theremes Leben ausgelöscht hatte, so nebenbei, als handle es sich um eine Motte, die aus dem Kleiderschrank geflattert kam.

Dann übermannte ihn der Zorn. Er sprang hoch, riss die Tür auf, stürmte in Bulls Arbeitszimmer, an den Besprechungstisch.

Die gestochen scharfe Rechte des Aktivatorträgers sah er gerade noch auf sich zukommen, doch auszuweichen vermochte er ihr nicht mehr.

 

*

 

„Alle Achtung. Der Schlag war nicht von schlechten Eltern", kommentierte Ferm.

„Scheibenkleister", sagte Bull. Er rieb sich die Faust und blickte auf den ausgeknockten Mischling hinab. „Das habe ich gründlich verbockt, liebe Leute."

Er rief Maria, seine Ordonnanz, und bestellte Sanitäter, die Kantiran sicherheitshalber untersuchen und dann in seine Kabine bringen sollten.

Dem Rest der Besprechung folgte er nur mit halbem Ohr. Sobald er den Eindruck gewann, alles derzeit Wesentliche sei abgehakt, löste er die Zusammenkunft auf.

„Musst du jetzt eigentlich zurück ins Gefängnis?", fragte er Ferm Aaten, während er seine Gäste zur Tür geleitete.

„Nein, dieses Kapitel ist abgeschlossen. Hy'Tymon, der Verschwörer, erlag schon vor Stunden einem Herzinfarkt. Seine Leiche würde bereits entsorgt. Dank unserer Bounty sehr dezent und pietätvoll... Ich werde Hayok bei nächster Gelegenheit den Rücken kehren."

Bull klopfte dem USO-Spezialisten auf die Schulter. „Nochmals danke euch dreien. Ihr habt mir aus einer sehr kniffligen Zwickmühle geholfen. Dass ich jetzt in einer neuen stecke, habe ich meiner eigenen Blödheit zuzuschreiben."

Er drohte Flynn spielerisch mit dem Finger, dann schüttelte er dessen Frauchen die Hand. „Ich wünsche euch gutes Gelingen für die Wiederinstandsetzungsarbeiten."

„Halb so wild", sagte Bounty. „Der alte Kasten gehörte so oder so von oben bis unten renoviert. Auch dir viel Glück bei... du weißt schon."

Nachdem er sich auch von Dario da Eshmale verabschiedet hatte, begab sich Bully mit sehr gemischten Gefühlen in das Bordrestaurant, wo er mit Fran Imith verabredet war. „Gute Neuigkeiten", rief ihm seine Verlobte entgegen.

„Die kann ich brauchen. Hast du schon bestellt?"

„Riesige, blutige Steaks. Zur Feier des Tages."

Er hätte gern gefeiert. Momentan stand ihm der Sinn jedoch eher nach Fastenspeise. „Was ist los?"

„Erstens, das Experiment mit den Lichtschaltern in den Privatquartieren wurde wegen Erfolglosigkeit abgebrochen. Die Energieersparnis stand in keiner Relation zum Verlust an Lebensqualität. Ab sofort verfügen wir wieder über die guten alten Servos."

„Bravo."

Fran griff über den Tisch und tätschelte seinen Unterarm. „Du darfst mir gleich erzählen, was dich bedrückt. Aber zuerst hör dir noch die zweite Neuigkeit an."

Die allerdings hob seine Laune beträchtlich.

Vor wenigen Minuten hatte PRAETORIA erstmals seit dem Hyperimpedanz-Schock eine Hyperfunk-Nachricht von Rumal erreicht! Kein Kontakt mehr, der nur auf Kurierschiffen basierte! Das hieß, die Funkbrücke, die sie in den letzten Wochen aufgebaut hatten, stand; und die Kette aus Hyperfunk-Relais funktionierte so, wie sie sollte.

Rumal wiederum, berichtete Fran, verfügte über Kontakte zu diversen anderen Planeten der Liga. Sie waren nun endlich wieder „am Netz", hatten Verbindung zu anderen Teilen der Galaxis. „Könntest du", bat Bully den Kellner, der den Teller mit dem Steak vor ihm abstellte, „das da bitte zwischen zwei Brotscheiben legen und einpacken? Ich nehme es mit und esse es in der Zentrale." Dort herrschte verständlicherweise großes Hallo. Erstmals seit dem Hereinbrechen der physikalischen Katastrophe hörten sie Nachrichten von außerhalb!

Wie die Wissenschaftler vermutet hatten, wirkte die Erhöhung des Hyperwiderstands sich in allen über die Relaisstationen erreichbaren Sektoren aus, demnach wohl überall in der Milchstraße. „Es hat also nicht nur Hayok und den Sternenozean getroffen", konstatierte Bully und biss genüsslich in seine etwas überdimensionierte Stulle.

Er zwinkerte Fran zu. Dies war in der Tat ein Grund zum Feiern. Nun schien der Tag in greifbare Nähe gerückt, an dem sie Kontakt zur Erde erhalten würden.

 

*

 

„Sie nennen dich den Hund", sagte Ascari da Vivo mit leiser, brüchiger Stimme. „Dabei scheinst du neun Leben zu besitzen, wie man es auf Terra den Katzen nachsagt."

„Ich hatte Glück, Hochedle. Und Helfer, die mir die She'Huhan geschickt haben." Er zögerte, doch die Mascantin griff das Stichwort nicht auf. Die ehemals schönste Frau des Imperiums strich sich mit der Hand über das grauenhaft verunstaltete Gesicht. Seit alle Welt ihre Schande gesehen hatte, verbarg sie sich vor ihm nicht mehr hinter Verzerrerfeldern.

Shallowains Überzeugung geriet ins Wanken. Hatte Ascari bei seiner Befreiung doch nicht die Finger im Spiel gehabt? Oder wollte sie ihn nur verunsichern?

Es war dringend an der Zeit, ihr Verhältnis zu klären. Daher hatte er, nachdem er sicher war, mögliche Verfolger abgeschüttelt zu haben, sie in ihren Privatgemächern im Palast des Tatos aufgesucht.

Er hatte keineswegs vergessen, dass Ascari da Vivo ihn nach PRAETORIAS Ankunft im Hayok-System an die Terraner hatte ausliefern wollen. Genauso klar war ihm jedoch, dass sie nicht anders hatte handeln können.

Nach einer sehr langen Pause raunte Ascari: „Man fahndet nach dir. An Krislyrr, den Tato, wurde ein offizielles Ansuchen um Amtshilfe gestellt. Du hast derzeit den Status eines flüchtigen Verbrechers, Shallowain. Solange Hayok, mein Lehen, unter der Knute Terras und Reginald Bulls steht, bist du vogelfrei."

Er kommentierte ihre Rede nicht. Sie hatte sicherlich Recht. Und?

„Dennoch will ich dich abermals in meine Dienste nehmen, mein Hündchen. Öffentlich darfst du selbstverständlich nicht mehr auftreten, solange die Besatzung der Larsaf-Barbaren andauert."

Dermaßen geschraubte Formulierungen hatte sie früher kaum verwendet. Ihr seelisches Gleichgewicht war merklich angeknackst.

Auf dem Schreibtisch lag ein Datenkristall, dessen Holo-Funktion auf Bereitschaft geschaltet war. Die zuletzt abgerufene Darstellung war auf die Größe eines Daumennagels verkleinert. Shallowain aktivierte die Zoom-Funktion seiner Kunstaugen.

Informationen über plastische Chirurgie. Zeit wird's, dachte der Kralasene. Sie sollte endlich ihr Äußeres wiederherstellen lassen. Sonst sind dauerhafte psychische Schäden zu erwarten. Freilich war neuerdings eine komplette Gesichtsrekonstruktion sehr schwierig und aufwändig. Früher wurde derlei mit syntronischer Hilfe durchgeführt, heute musste man auf eine Kombination aus erfahrenen Medikern und Positroniken zurückgreifen. An Positroniken war auf Hayok zwar kein Mangel, doch an Programmen für vergleichsweise unwichtige Anwendungen wie die Schönheitschirurgie sehr wohl.

„Mir ist zu Ohren gekommen, dass die hiesige SENTENZA über einen Mediker verfügt, der eine wahre Koryphäe auf dem Gebiet der plastischen Chirurgie sein soll. Und immer schon weitgehend ohne Rechnerunterstützung gearbeitet hat."

Das schien sinnvoll. Wer als Schatten-Doktor für die arkonidische Mafia arbeitete, musste mobil sein, nicht auf das umfangreiche Instrumentarium einer Großklinik angewiesen. „Dies ist mein Auftrag an dich, Shallowain: Such mir jenen Bauchaufschneider!" Ascari benutzte die altarkonidische Wortkombination Yoner-Madrul, die seit den Archaischen Perioden für Mediker aller Fachrichtungen stand. Und die Lehnsherrin von Hayok ließ keinen Zweifel daran, dass diese Mission Shallowains letzte Chance bedeutete. Ein nicht zufrieden stellendes Resultat würde für ihn gravierendere Konsequenzen haben als bloß das Ende seiner Karriere.

„Ich vertraue niemandem hier, nicht Kraschyn und schon gar nicht dem Tato. Nur dir, mein Hündchen.

Als Zeichen dafür will ich dir ein Geschenk machen."

Sie wies auf eine Schachtel, die auf einem kleinen Beistelltisch lag. Shallowain hob den Deckel ab.

In der Schachtel lag eine Strega NGF2001-KNF, dasselbe Modell wie jene, die ihm bei seiner Verhaftung abgenommen worden war.

Shallowain hob die wunderbare Spezialwaffe aus der Verpackung. Er umschloss mit den Fingern den Kolben, aktivierte die Kennung, nahm seine neue Strega in Besitz. Sie lag so perfekt ausgewogen in der Hand, als wäre sie ein Körperteil von ihm.

„Ich danke dir, Hochedle."

„Nun geh und erweise dich meines Vertrauens würdig!"
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Der Ilt im Monitor Am 1. April 1332 NGZ kehrten Gucky, Icho Tolot, Trim Marath und Startac Schroeder wie vereinbart aus der Oldtimer-Station im Penrakli-Gebirge zurück. Sie hatten keinerlei neue Erkenntnisse vorzuweisen.

„Gestehe, Schurke!", sagte der Mausbiber, während er Bully telekinetisch einen halben Meter von seinem Stuhl hochhob. „Du hast uns nur nochmals dorthin geschickt, damit wir deinem raffinierten Plan hier nicht in die Quere kommen konnten."

Bull hatte ihn nachträglich eingeweiht. Auf Dauer hätte er vor dem Ilt nicht verbergen können, was wirklich abgelaufen war. Da nutzte auch die Mentalstabilisierung nichts, Gucky kannte ihn einfach viel zu gut.

„Geht man so mit uralten Kameraden um?", tadelte der Mausbiber. „Was ist aus der bewährten Wirtreffenunszu-Beginninder-Zentraleundbeplaudernausgiebigwaswirsovorhaben-Methode geworden?"

„Es gab schon genügend Komplikationen. Da hätten mir ein Multimutant, ein Haluter, der schon lange keine Drangwäsche mehr absolviert hat, ein weiterer bekannt eigensinniger Teleporter und ein total unberechenbarer schwarzer Schattenkrieger gerade noch gefehlt. Außerdem hat es die ganze Zeit über gePIEPT, wenn dir das was sagt."

„Hm." Gucky setzte seinen besten Freund sanft wieder ab. „Was ist mit Kantiran?"

„Abgehauen, bevor ich mich mit ihm aussprechen konnte. Leider. Er hat Mal Detair aus der Krankenstation der Alten Botschaft geholt, dann sind sie in Vhalaum auf Tauchstation gegangen."

„Nicht gerade das ungefährlichste Pflaster für sie. Ascari hat sicher den Steckbrief für die beiden noch nicht aufgehoben."

Bully fuhr sich über den Bürstenhaarschnitt, dass es knisterte. „Ich hoffe nur, Kant nimmt bald wieder Vernunft an. Könnte Perry nie mehr unter die Augen treten, wenn seinem Jungen wegen meiner Blödheit was zustieße."

„Wird Kant die Klappe halten?"

„Ich denke doch. An die Medien kann er mit seinem Wissen nicht gehen, und zu Ascari erst recht nicht."

Gucky tröstete Bull, die Sache werde sich mit der Zeit schon wieder einrenken. Kantiran war ein Hitzkopf, aber kein Narr und bestens ausgebildet. Der konnte schon für eine Weile auf sich selbst aufpassen.

Dann ließ der Ilt sich schildern, was bei den Verhören der Mitglieder des Kommandos Berlen Taigonii herausgekommen war. Ganz besonders interessierte ihn, wie diese das Verschwinden Mals und Filanas erlebt hatten.

„Feuer, undurchdringlicher Qualm, tanzende Skelette ...", überlegte er laut. „Das erinnert mich an etwas, das Gran Dornbeer und Dario da Eshmale erzählt haben."

„Die merkwürdigen Vorkommnisse während des Sturms auf den SPEICHER?"

„Yep."

„Außer Kontrolle geratene Holo-Projektoren, so was leuchtet mir ein; hingegen Kräfte, die zwei ausgewachsene Menschen binnen weniger Sekunden in einer mehrere Meter entfernten Abstellkammer verstecken können ... Hegst du einen bestimmten Verdacht?"

„Hm ... eventuell."

„Welchen?"

„Du hast mit der Geheimniskrämerei angefangen. Jetzt lern einmal, wie das ist, außen vor gehalten zu werden. Schmeck's, mein Alter!"

Er tippte sich grinsend an die Schläfe und teleportierte.

 

*

 

Das Lokal lag im, wenn man vom Parkgelände rings um den Palast des Tatos absah, besten Teil der Megastadt Vhalaum. So exklusiv war es und so auf den Schutz der Anonymität seiner Gäste bedacht, dass man es früher ausschließlich über Transmitter hatte betreten können. Da man diesen Zugang niemandem mehr zumuten konnte, der nicht ein ausgesprochener Fan von „Russisch Roulette" war, war eine Art Schleusenhangar errichtet worden, in dem immer nur ein Gleiter auf einmal Platz fand.

Shallowain steuerte die kleine Maschine, die ihm Ascari zur Verfügung gestellt hatte, hinein und stellte den Motor ab.

Zwei sehr große, überdurchschnittlich muskulöse Naats in teuren, knapp sitzenden Anzügen, unter denen sich für das geübte Auge Schulterhalfter abzeichneten, traten heran. Einer öffnete Shallowain die Tür. Der Cel'Athor stieg aus und überreichte ihm den positronischen Schlüssel. Der Dreiäugige flog mit dem Gleiter davon; er würde ihn in der angrenzenden Garage parken.

„Du bist kein Stammgast, Hochedler", sagte der andere Büttel mit schmeichelnder Stimme, in der sich Unterwürfigkeit und unterschwellige Drohung mischten.

„Ich habe eine Einladung." Shallowain zog ein Billett aus der Innentasche seines Abendanzugs und hielt es dem Naat hin. Dieser strich mit seinem Jackenärmel darüber hinweg, ohne es zu berühren. Einer der Knöpfe auf dem Ärmel leuchtete auf.

„Sei aufs Herzlichste willkommen! Bitte folge mir, Hochedler, ich bringe dich zur Rezeption."

Sie traten durch eine von selbst aufschwingende Flügeltür und stiegen eine kurze Treppe empor, die mit weichen, blütenweißen Langhaar-Teppichen belegt war. Shallowains Schuhe versanken bis über die Knöchel darin.

Ekel stieg in ihm hoch. Er hasste die so genannte feine Gesellschaft und ihre lächerlichen Statussymbole, hatte sie immer gehasst. Ein schmutziger Kasernenhof war ihm hundertmal lieber als die makellos saubere Empfangshalle, in die diese kitschige Treppe mündete. Und einen nach Schweiß, Blut und Erbrochenem stinkenden Turnsaal hätte er tausendmal dem von sündteuren Parfüms gesättigten Luxusrestaurant vorgezogen, in das er geführt wurde, nachdem er sich abermals ausgewiesen hatte.

Die Hostess brachte ihn im Schutz eines Verzerrerfeldes zu einer ebenso abgeschirmten Nische. Er setzte sich an den für zwei Personen gedeckten Tisch und orderte wahllos ein Getränk. „Möchtest du schon zu essen bestellen, Hochedler, oder auf deine Verabredung warten?"

„Ich warte."

Das Glas, in dem zehnmal so viel Flüssigkeit Platz gehabt hätte, wie darin herumschwappte, kam zur selben Zeit wie die hoch gewachsene, gertenschlanke, silberhaarige Schönheit. Sie sah derart frisch aus dem Ei gepellt aus, als hätte man sie direkt von der Titelseite eines Model-Katalogs herab bestellt. Und so verhielt es sich wahrscheinlich auch. Die Infrarot-Funktion seiner Kunstaugen zeigte Shallowain, dass sie ein Roboter war, umhüllt von einem Bioplast-Kokon. Mit vollendeter Grazie nahm sie Platz und lächelte ihm zu. „Ich bin Uiitra. Wie geht es dir? Hast du bereits gewählt, mein Kavalier? Was empfiehlst du mir?"

„Lass uns das Geplänkel überspringen und gleich Klartext reden. Ich habe keinen Hunger und du keinen Verdauungsapparat. Kommen wir zur Sache!"

Uiitra warf den Kopf zurück, dass die Mähne zeitlupenhaft wogte wie in manchen Werbespots, und lachte glockenhell. „So eilig? Du bist ein Raumoffizier, der nach langem Fronteinsatz endlich seinen Landurlaub genießen darf, stimmt's? Sollen wir uns zurückziehen?"

Shallowain war mit robotischen Gespielinnen zusammen gewesen und hatte es als entspannend empfunden, nicht selten erfreulicher als mit „echten" Frauen. Doch Uiitra war nicht sein Typ, und außerdem wollte er keine Zeit vergeuden.

„Nein. Ich suche jemanden; und mir wurde avisiert, er weile heute Abend in diesen Lokalitäten, um Garrabo zu spielen."

Ihr Schmollmund war äußerst überzeugend programmiert. „Schade, großer starker Mann. Du möchtest also bloß Einlass in die Salons. Dir ist bekannt, dass du das Diner und meine Dienste trotzdem zahlen musst?"

„Auch wenn ich nichts davon konsumiert habe?"

Uiitras Lächeln hätte Eisberge geschmolzen. „So sind hier die Regeln."

 

*

 

Die Untergeschosse zeigten auch fast eine Woche danach noch Spuren der Brände. Decken und Wände waren rußgeschwärzt, und obwohl die Lüftung auf Volldampf lief, roch es brenzlig.

Gucky esperte. Filana war nicht da; auch sonst hielt sich niemand im angrenzenden Rechnerbereich auf.

Gut so.

Mit einem kurzen Sprung teleportierte er ins Allerheiligste KHASURNS, in den Raum, wo die Bioponblöcke installiert waren. Er sah sich um.

Dicht an dicht standen, teilweise bis an die Decke übereinander gestapelt, miteinander verkabelte Module. Die meisten wirkten reichlich roh zusammengebastelt, aus sehr verschieden gestalteten Elementen, und erinnerten darin ein wenig an die Fragmentraumer der Posbis. Auf einheitliche Verkleidungsblenden oder sonstige Design-Elemente war sichtlich kein Wert gelegt worden. Entlang der Wände zog sich eine Galerie von derzeit desaktivierten Bildschirmen. „Besuch!", rief Gucky heiter. Er zwinkerte zu einer der an der Decke angebrachten Kameraoptiken hoch. „Na, komm schon, Mole, gib Laut! Ich weiß, dass du da drin bist und mich sehen kannst." Nichts rührte sich.

Der Ilt stemmte die Fäuste in die Hüften und schnaubte in gespielter Empörung.

„Nun zier dich nicht so, Maykie. Ich habe keinem Menschen ein Sterbenswörtchen von den Lebenszeichen erzählt, die du mir gegeben hast. Nicht einmal Bully! Und ich verspreche dir hoch und heilig, das auch weiterhin so zu halten. Bei mir ist dein Geheimnis in besten Händen. Ich werde schweigen wie dein eigenes Grab."

An Stelle einer Antwort schalteten sich die Bildschirme ein. Sie zeigten samt und sonders Gucky, aufgenommen aus so vielen verschiedenen Blickwinkeln, wie es Kameras im Raum gab, und noch aus ein paar extrapolierten dazu.

Er hüpfte auf dem linken Bein, drehte sich dabei um die eigene Achse und winkte mit dem rechten Arm. Einige Sekunden brauchte er, bis ihm auffiel, dass einer der Ilts Bewegungen ausführte, die nicht den seinen entsprachen, auch nicht seitenverkehrt gespiegelt. Vor diesem Monitor blieb er stehen. „Sieh an", sagte er anerkennend: „Hast du dich einer Image-Korrektur unterzogen? Vom Maulwurf zum Mausbiber? Da könnte unsereins sich ja fast geschmeichelt fühlen."

„Den Maulwurf gibt es nicht mehr", antwortete der Ilt im Bildschirm mit einer Stimme, die Guckys eigener stark ähnelte, sich aber doch in Nuancen davon unterschied. „Genauso wenig wie Maykie Molinas."

„Aber das, was du jetzt... bist, ist aus dieser Persönlichkeit hervorgegangen."

„Aus Teilen davon. Wobei ich mangels Vergleichsmöglichkeit selbst nicht eruieren kann, wie viel von diesen Identitäten in mir weiterlebt."

„Verstehe. Aber du scheinst dich inzwischen ganz gut eingewöhnt zu haben."

Der andere Mausbiber zeigte vergnügt seinen Nagezahn. „Ich kann nicht klagen."

„Das freut mich zu hören. Übrigens ein hübscher Trick, das. Tut gut, wieder einmal mit seinesgleichen zu kommunizieren. Ich habe schon Ewigkeiten keinem Ilt mehr gegenübergestanden."

„Wenn man vom Ritter der Tiefe Vaikan von Vaniloon absieht, ich weiß. Deine Person ist in den mir zugänglichen Dateien umfassend dokumentiert."

Gucky spürte, dass er eine Gänsehaut bekam.

Dieser seltsame „Geist in der Maschine", schoss es ihm durch den Kopf, ist wahrscheinlich besser über meine Geschichte informiert als ich selber! Und nicht nur über meine ... Laut sagte er: „Aber du hast noch ganz andere Tricks drauf, wie man so hört. Du bist nicht für immer und ewig da drin eingesperrt, stimmt's? Du kannst das Netzwerk verlassen." Der Mausbiber im Monitor nickte beifällig. Dann machte er einen Schritt nach vorn, auf den Bildschirm zu ... und trat aus ihm heraus.

 

14.

 

Doktor Schrott Er reichte Gucky die Hand. Dieser zögerte kurz, dann griff er zu. Die Finger fühlten sich fest an und warm, wie richtige Mausbiberfinger.

Gucky stieß einen schrillen Pfiff aus. „Kein Holo!", rief er. „Und auch nicht Formenergie! Ich werd verrückt!"

„Dazu besteht kein Anlass. Meine Existenz und Fertigkeiten sind wissenschaftlich exakt erklärbar."

„Nämlich wie?"

„Ich zitiere Arno Kalup: >Man nehme Hyperquanten in passender Konfiguration – und es erscheint der dazugehörende Projektionskörper. Weil er als künstliches Produkt nur metastabil ist, der Anregungszustand also in Abhängigkeit von der Zeit erneuert oder aufgebessert werden muss, dürfte der Begriff Materie-Projektion – im Unterschied zur sozusagen natürlichen Materie – gerechtfertigt sein.<"

„Kalup, soso. Ich erinnere mich gut an ihn. Das war vielleicht ein schlimmer Finger. – Du kannst dich also in beliebiger Gestalt auch außerhalb des Netzwerks manifestieren."

„Ja. Mein... Bewusstsein nutzt, um mit Kalup zu sprechen, >jenes Potential, das ihm auf Hyperniveau zu eigen ist, um metastabile Ausdrucksformen zu erzeugen."

„Alle Wetter. Und das funktioniert an jedem Ort, der ans Netzwerk angeschlossen ist?"

„Mit gewissen Einschränkungen. Es müssen zumindest Knotenrechner in unmittelbarer Nähe sein.

Und ich kann mich nur für relativ kurze Zeit >draußen< aufhalten, sonst geht mir buchstäblich der Saft aus."

„Trotzdem beeindruckend. Du bist, wenn man so will, nun ebenfalls ein Mutant. Wenn auch nicht genetisch mutiert, sondern auf noch viel ungewöhnlichere Weise verändert."

„Wenn du damit andeuten willst, ich solle Mitglied in eurem heimlichen Mutantenkorps werden, muss ich dich enttäuschen. Ich habe nicht vor, mich in nächster Zeit zu exponieren. Ich werde noch sehr lange mehr als ausreichend mit mir selbst beschäftigt sein."

Gucky ging nonchalant über die Abfuhr hinweg, als hätte er sie gar nicht gehört.

„Man könnte deine Fähigkeit als >Para-Manifestation< bezeichnen", sagte er, „als eine Art Psi-Talent, nur in der Praxis eingeschränkter. Obwohl – andererseits auch wieder nicht, denn beispielsweise gegen PIEPER bist du immun, oder nicht?"

„Das ist richtig. Die biologische Komponente KHASURNS wird davon ja auch nicht beeinträchtigt, genauso wenig wie die der Posbis. PIEPER sind bekanntlich speziell auf organische, parapsychisch begabte Gehirne abgestimmt."

„Darum beneide ich dich, ehrlich. Mir machen die Teufelsdinger immer ganz schön zu schaffen. – Darf ich dich noch was fragen?"

„Frag."

„Warum hast du in die Geschehnisse eingegriffen? Weil der Rechner", er zeigte auf die Module, „gefährdet war?"

„Auch."

 

*

 

Die Ermittlungen waren nicht einfach gewesen. Der Ausfall sämtlicher Syntroniken hatte das planetare Netz schwer getroffen. Inzwischen war es aus Positroniken neu errichtet worden. Doch bis alte, auf Folien gezogene Speicherbestände, zumal über Marginalien wie Schönheitschirurgie, erneut aus obskursten Archiven zusammengetragen und eingelesen waren, würde noch viel Wasser den Vhalite-Fluss hinunter geronnen sein. Welche Suchbegriffe man auch eingab – Hinweise auf einen Mediker, der plastische Operationen quasi im Rahmen von Hausbesuchen durchführte, ergaben sich immer gleich viele: exakt null.

Shallowain war also auf die gute alte Beinarbeit angewiesen. Tagelang hatte er sich, unkenntlich gemacht mittels einer unangenehm juckenden Maskierung, kreuz und quer durch die Hauptstadt gefragt.

Bis er endlich wenigstens einen Namen hatte: Hipet Eress, genannt „Doktor Schrott". Wie dieser in die Klauen der SEN-TENZA geraten war, offenbarte sich Shallowain augenblicklich, als er den Mediker am Spieltisch sah. Der Mann war unverkennbar süchtig nach Garrabo. Er spielte nicht nur selbst um höchste Beträge, sondern setzte zugleich auch noch an anderen Tischen mit. Wobei er die Chips so leichthändig verteilte, als handle es sich nicht um den Gegenwert von tausenden Chronners, sondern um billiges Knabbergebäck.

Hipet Eress war mittelgroß, gut und teuer gekleidet, doch ungepflegt. Die Haare trug er kurz, wie manche andere Ärzte auch. Allerdings wirkte die Frisur, als stutze er sie gelegentlich selbst mit dem Skalpell zurecht. Sein Gesicht war bleich, die Wangen aufgeschwemmt, die Fingernägel abgekaut. Ein schlaffer Schmerbauch hing über den Hosenbund. Insgesamt bot er nicht gerade das beste Aushängeschild für seine Profession.

Shallowain schob sich durch den Kreis der Schaulustigen, die den Spieltisch umlagerten, bis er hinter Eress zu stehen kam. „Doktor Schrott?"

„Kiebitz, halt's Maul!", zischte der Mediker, ohne aufzublicken.

„Auf ein Wort."

„Sprich noch ein einziges, und ich lasse dich von den Croupiers entfernen!" Nach wie vor wandte er sich nicht um, knurrte nur abfällig: „Siehst du nicht, dass die Partie auf Messers Schneide steht, dummer Kerl?"

Shallowain umfasste mit der Rechten die Tischkante und drückte seine Fingerspitzen gegen die Platte, sodass die Schutzüberzüge der implantierten Klingen abbrachen. Niemand nahm davon Notiz.

Alle starrten gebannt auf das Brett und die den Darstellungen der Berlen Taigonii nachgebildeten Figuren.

Hipet Eress zog einen Teslym-Schwertkämpfer. Aller Augen wandten sich seinem Gegner zu, gespannt, wie dieser reagieren würde.

Im selben Moment legte Shallowain dem Chirurgen seine rechte Hand auf die Halsbeuge und packte zu. Die Klingen schnitten durch Stoff, Haut und Fleisch.

Er brachte seinen Mund ganz nahe an Hipets Ohr und raunte: „Es steht noch mehr auf Messers Schneide, Yoner-Madrul. Keinen Mucks, oder ich durchtrenne dir die Schlagader."

„Wer ... bist du?", flüsterte Eress.

„Ich heiße Shallowain, aber man nennt mich auch den Hund. Vielleicht hast du schon von mir gehört." Das war ein wenig kokett. Alle Medien Hayoks hatten nahezu stündlich über die Vorbereitungen für seinen Prozess berichtet, und seine Flucht war immer noch Aufmacherthema. Wer nichts von dem Kralasenen und den Taten, die ihm die Terraner anlasteten, mitbekommen hatte, musste blind und taub sein.

Der Cel'Athor spürte, dass Eress in sich zusammensackte. Jegliche Widerstandskraft wich aus seinem Körper.

„Was willst du von mir?"

Einer der Croupiers war als bisher einziger der Umstehenden aufmerksam geworden. „Ist mit dir alles in Ordnung, Hochedler?"

Shallowain richtete sich wieder auf und verstärkte gleichzeitig den Druck seiner Finger um ein Weniges. Er sah, dass sich Schweißperlen auf der schuppigen Kopfhaut des Bauchaufschneiders gebildet hatten.

„Ja, ja, alles bestens. Ich ... wir... er ist ein früherer Garrabo-Partner."

„Und einer seiner Patientinnen sehr verbunden", ergänzte der Cel'Athor. „Sie benötigt die Hilfe des Doktors und bittet ihn, sie recht bald aufzusuchen. Aber selbstverständlich wird er zuvor die Partie beenden."

Der Croupier gab sich mit dieser Erklärung zufrieden und wandte sich wieder den Einsätzen der Zuschauer zu, die stetig erhöht wurden.

Shallowain war ein eher durchschnittlicher Spieler. Garrabo wurde auf den Militärakademien gelehrt, aber er hatte diese Stellvertreterkriege, wie jede Ersatzbefriedigung, schon immer verabscheut. Dennoch konnte er nachvollziehen, was gerade auf dem Brett verhandelt wurde. Keiner der beiden Kontrahenten hatte sich bisher klare Vorteile erarbeitet. Sie befanden sich im Mittelspiel und kämpften um die bessere Ausgangsposition für das Endspiel.

Hipets Gegenüber machte seinen Zug. Ein Raunen ging durch die Menge, als der Mediker ohne jegliches Zögern antwortete – und dabei einen entsetzlichen Fehler beging, in eine Falle tappte, die der blutigste Anfänger nicht übersehen hätte.

Offenbar spürt er, dass langsam Blut durch seine Wäsche sickert. Guter Mann, dachte der Hund, er denkt mit, will Aufsehen vermeiden.

Der andere Garrabista runzelte die Stirn und überlegte noch eine kleine Weile, da er seinem Glück nicht traute. Doch die Stellung war eindeutig, und so kassierte er triumphierend die Figur, deren Doppeldeckung Eress scheinbar versehentlich geöffnet hatte.

Der Mediker tat, als bemerke er seinen fatalen Irrtum erst jetzt, fegte die Figuren vom Brett, erhob sich und neigte den Kopf.

„Ich gratuliere", sagte er mit belegter Stimme, während Applaus aufbrandete. „Du hast mich mit deinen raffiniert angedeuteten Finten so gekonnt irritiert, dass ich für einen Moment abgelenkt war. Ich hoffe, du gibst mir bald Revanche, Trianer!"

Shallowain ließ die Hand locker auf seiner Schulter liegen. Eng umschlungen, wie zwei alte Kameraden, verließen sie ungehindert den Salon und das Gebäude.

 

*

 

Zuerst, verriet der Mausbiber, der keiner war, hatte er nur die Störenfriede möglichst rasch ausschalten wollen, um KHASURN zu entlasten.

Doch dann hörte er das Funkgespräch ab, in dem Bounty Errol mit Reginald Bull darüber konferierte, wie mit der drastisch veränderten Lage umzugehen wäre. Dabei wurden auch Bilder der beiden Personen gezeigt, die der Stoßtrupp als Geiseln mitführte.

Über Mal Detair fand er zwar ein Dossier, der Name sagte ihm aber nichts.

„Dabei hast du oder dein, äh, Vorfahr Mole, eine entscheidende Rolle in seiner und Kantirans Rettung gespielt!", warf Gucky verdutzt ein.

„Tatsächlich? Wann war das?"

„Am ... warte ... am neunten September des Vorjahrs."

„Dann ist mir klar, warum ich mich nicht daran erinnere. Meine letzte Sicherungskopie ist datiert vom vorigen Tag."

„Willst du erfahren, was sich damals abgespielt hat?"

„Nein. Wenn ich wollte, hätte ich es längst recherchiert. Das ist vorbei. Wen interessiert die Zeitung von gestern?"

Anders verhielt es sich mit Filana Karonadse. Deren Name und Äußeres brachten gewissermaßen eine Saite in ihm zum Schwingen. Er ahnte, dass ihn etwas mit der rothaarigen Terranerin verband, auch wenn er nicht konkretisieren konnte, worum es sich handelte.

„Filana hat deine Spezialbrille repariert, in welcher der Mechanismus für die Versetzung deiner ÜBSEF-Konstante in die Biopositronik eingebaut war. Und sie war dabei, als es geschah. Als du ... als deine leibliche Existenz endete. Filana agierte, ohne sich dessen bewusst zu sein, sozusagen als deine Wiedergeburtshelferin." Wegen dieser eigentümlichen Affinität zu ihr, erzählte das unbegreifliche Wesen weiter, das Guckys Gestalt angenommen hatte, inszenierte es den Zwischenfall im 31. Stockwerk.

Flammen und Rauch waren teilweise echt, teilweise projiziert. Filanas Körper ersetzte es im Schutz des schwarzen Qualms durch eine verkohlte Leiche, deren Abbildung es in einem der Datenspeicher gefunden hatte.

„Dabei bin ich auf den Geschmack gekommen. Ich wollte meine Fähigkeiten weiter ausprobieren.

Deshalb nahm ich selbst Mal Detairs Platz ein, als sich die Gelegenheit dazu bot. Da hat wohl ein gewisser Spieltrieb durchgeschlagen, der sowohl Maykie als auch dem Maulwurf zu eigen war."

Nach einiger Zeit bemerkte es aber, dass die Verbindung zu seinem Seelenanker immer schwächer wurde und demnächst abzureißen drohte. Es musste also schleunigst zurück – allerdings nicht, ohne davor einen starken Abgang hinzulegen.

„Von diesen Skeletten wird man noch lange reden", versicherte Gucky schmunzelnd. „Woher hattest du die?"

„Aus einem furchtbar schlechten Trivid-Film, der schon Bestandteil der Freizeit-Videothek im SPEICHER war. In all den Jahren hat ihn kein einziges Mal jemand ausgeborgt. Freibeuter und schleimige Monster kommen darin übrigens ebenfalls vor."

Gucky schauderte bei der Vorstellung, was da noch alles hätte leibhaftig materialisiert werden können.

Von dieser Aktion war die digitale Entität weit mehr strapaziert worden, als sie, unerfahren, wie sie war, im Vorfeld gedacht hatte. Sie benötigte sehr lange, um sich davon zu erholen. Ihr Zustand kam einem Koma nahe.

„Eine Frage, die du nicht beantworten musst, wenn du nicht willst: Du hast also nicht den Transmitter manipuliert und dabei den Kralasenen getötet, der den Decknamen Teslym trug?"

„Nein. Das war vermutlich eine ganz normale Fehlfunktion. Ich wäre viel zu schwach dazu gewesen.

Das Hantieren mit Hyperquanten strengt ziemlich an, musst du wissen. Auch nach unserem Gespräch hier werde ich vermutlich wieder auf Tage in eine Art Regenerations-Tief schlaf fallen. Übrigens müssen wir es in Bälde beenden, meine Verbindung wird bereits schwächer."

„Ein Letztes. Du hast erwähnt, dass du dich nicht mehr als Maykie, Mole oder der Maulwurf verstehst.

Wie nennst du dich jetzt stattdessen?"

„Ich bezeichne mich als das Specter."

„Aha. Und ... wenn du nicht gerade als Ilt auftrittst – wie siehst du aus?"

Das Specter zögerte kurz. Dann, für wenige Augenblicke, bevor es verschwand, zeigte es sich ihm.

 

15.

 

Ein Abend in der Nardber-Gasse (Bericht Shallowain:) Der jedem Schönheitsideal spottende Schönheitschirurg fügte sich in sein Schicksal. Er unternahm keinen Versuch, aufzubegehren oder gar zu fliehen. Im Gleiter versorgte er stumm seine Schnittwunden und stierte danach grüblerisch vor sich hin.

Als wir uns jedoch dem Palast des Tatos näherten, wurde er unruhig. „Wohin bringst du mich denn?", fragte er, ängstlich durch die getönten Scheiben starrend.

Ich beschwichtigte ihn, indem ich erklärte, dass er keineswegs verhaftet sei und auch keine Strafe für die illegalen Tätigkeiten zu befürchten habe, die er in der Vergangenheit ausgeführt hatte. Vielmehr seien, ganz wie ich gesagt hatte, einzig und allein seine chirurgischen Fähigkeiten gefragt. Dennoch legte sich seine Nervosität nicht; steigerte sich sogar noch, während wir in den Hangarbereich des prächtigen Trichterbaus einflogen, den Gleiter abstellten und uns in jenen Palastteil begaben, in dem die Privatgemächer der Mascanten untergebracht sind. Erst als wir die kleine Klinik erreicht hatten, in der die Operation stattfinden sollte, zeigte er sich ein wenig erleichtert.

Eifrig begann er, die Instrumente und Geräte zu inspizieren. Mit der Ausstattung schien er leidlich zufrieden.

„Nicht so übel, wenn auch nicht optimal. – Du sprachst von einer Patientin, die ...?"

Ich übergab ihm den Speicherkristall mit der Krankengeschichte. Nachdem er die ersten Bilder aufgerufen und die zu Behandelnde identifiziert hatte, wich jegliche Farbe aus seinem Gesicht. „Ich bin tot", sagte er tonlos.

An den Untersuchungen und Vorbereitungen für den Eingriff habt Ihr naturgemäß selbst teilgenommen, Hochedle, daher überspringe ich die folgenden drei Tage. Am vierten bat Hipet Eress mich um ein Gespräch unter vier Augen. In einem absolut abhörsicheren Raum, wie er geflüstert hinzufügte.

Ich teilte ihm mit, dass der OP-Saal diese Bedingungen erfüllte. Ich selbst hatte ihn selbstverständlich überprüft, noch bevor Ihr einen Fuß hineingesetzt habt. Dennoch verlangte der Bauchaufschneider von mir, dass ich den OP nochmals auf versteckte Wanzen, Kameras und dergleichen scannen solle, vorher sage er keinen Ton.

Misstrauisch geworden, informierte ich Eress darüber, dass ich über Mittel und Wege verfügte, bis aufs kleinste Detail alles aus ihm herauszupressen, was er vor mir verbarg. Auf dem Ganbeeranischen Folterbett würde jemand wie er keine halbe Tonta aushalten.

„Das mag schon stimmen", gab er zurück, „doch danach hast du einen Chirurgen weniger. Und jemanden meiner Befähigung findet ihr im ganzen Sternenarchipel nicht mehr." Dieses Argument war stichhaltig. Die von der KARRIBO abgestellten Mediker, die bei den Vorbereitungen als Assistenten zugezogen worden waren, hatten übereinstimmend erklärt, dass an der fachlichen Kompetenz Hipets keinerlei Zweifel bestanden. Er war auf seinem Gebiet ein Ausnahmekönner.

Also tat ich ihm den Gefallen und mir die Prozedur ein weiteres Mal an. Hinterher musste ich zugeben, dass seine Vorsicht berechtigt gewesen war. Ich fand zwei neu installierte Wanzen arkonidischer Bauart, hoch spezialisierte, mikrominiaturisierte Geräte, wie sie praktisch ausschließlich die Tu-Ra-Cel verwendete.

Nun war ich selbst alarmiert und neugierig, was er mir zu sagen hatte. „Auf wessen Seite stehst du?"

Ich antwortete wahrheitsgemäß: „Auf Ascari da Vivos und auf niemandes sonst."

„Dass ich zur, nein: zu der SENTENZA gehöre, ist dir bekannt?"

Ich bejahte.

„Sie beschützen mich und decken meine Ausgaben an den Garrabo-Tischen, solange ich diese mit dem Skalpell abdiene. Das zieht sich schon weit über ein Jahrzehnt dahin, zur beiderseitigen ... Nun, Zufriedenheit wäre vielleicht zu viel gesagt, was mein Teil betrifft. Jedenfalls, ich kann damit leben. Soll heißen: überleben. Die Alternative bestünde darin, am Grund des Vhalite-Flusses zu vermodern beziehungsweise den Raubfischen Eiweiß zu liefern."

„Mir ist bekannt, wie sich die SENTENZA Loyalitäten sichert. Weiter."

„Es gibt schlechtere Arrangements. Ich erfreue mich einer gewissen Narrenfreiheit. Muss zwar Tag und Nacht erreichbar sein, doch solange nichts passiert, was meinen Einsatz erforderlich macht, kann ich tun und lassen, was ich will. Und das ist, wie du inzwischen mitgekriegt haben solltest, Garrabo spielen."

Das Zucken um seine Mundwinkel und sein generell flattriger Habitus veranlassten mich zu der Frage, ob er auch noch anderen Süchten fröne.

„Worauf spielst du an? Eyemalin? Nein. Nie angerührt, das Zeug. Macht dich für Stunden zum Gott, für Wochen zum Bettler. Ich bin doch nicht mein eigener Feind!"

Ich fragte, wo dann sein Problem liege.

„In einer Abmachung, die seit langem besteht. Und welche lautet wie folgt: Ich muss mich unbedingt vom Hof des Tatos fern halten und ganz besonders von Ascari da Vivo." Dies, konstatierte ich, würde sich mit der bevorstehenden Operation wohl nicht vereinbaren lassen. „Eben. Ich bin tot, wie immer ich mich auch entscheide. Restauriere ich die hochedlen Gesichtszüge der Mascantin nicht, bringst du mich um. Bekommt die SENTENZA spitz, wo und für wen ich tätig bin, blasen die mir das Lebenslicht aus."

„Warum? Was steckt dahinter?"

„In deiner fast schon wieder liebenswerten Sturheit, Hund, wirkst du erstaunlich glaubhaft. Dennoch habe ich zu viel über die Welt gelernt – und nicht selten auf die härteste Tour –, als dass ich es unter den gegebenen, äußerst brisanten Umständen wagen würde, dich völlig ins Vertrauen zu ziehen. Entweder du erweist dich als der, welcher zu sein du vorgibst, und findest selbst heraus, warum ich in der Klemme stecke – oder ich greife mein Skalpell nicht an. Es sei denn, um es mir selbst ins Herz zu rammen. Und glaub mir, ich wüsste, wie ich zustechen muss."

„Du verlangst also von mir", resümierte ich, „dass ich einen Sachverhalt aufkläre, über den du selbst Bescheid weißt, den du aber nicht juristisch einwandfrei belegen kannst. Und du weigerst dich, mir irgendwelche weiteren Hinweise zu geben."

„Richtig. Schaffst du das nicht, begehe ich einen möglichst schmerzfreien Suizid. Sei versichert, ich habe alle diesbezüglichen Vorkehrungen getroffen. Dann kannst du versuchen, Ascaris Narben eigenhändig auszubügeln. Oder aber du löst mein Problem – dann wird auch das deinige behoben sein.

Im Übrigen habe ich dir alle wichtigen Hinweise bereits genannt."

Als Erstes ließ ich sämtliches Personal in Eurem Palastteil umgehend durch Kralasenen aus der LEOTARD ersetzen. Dadurch sank zwar das kulinarische Niveau ein wenig, wofür ich dich, Hochedle, um Verständnis bitte. Doch ich wollte kein Risiko eingehen.

Als Nächstes machte ich mich auf die Suche nach Mitgliedern der SENTENZA, die in diese Sache involviert sein konnten. Ich hegte einen Verdacht, wo ich welche finden würde, und jener Verdacht bestätigte sich.

Hipet Eress wollte die Operation nur mit seinem eigenen Besteck durchführen, das sich noch in seiner Wohnung befand. Diese lag im Stadtteil Eubanu, nahe dem Stadtzentrum, zwischen dem Galrar-See und Etymba.

Wir flogen mit dem Gleiter hin, parkten jedoch nicht vor dem Haus in der Nardber-Gasse, in dem der Chirurg residiert, sondern zwei Straßen weiter bei einem Tempel, dessen zwei spitze Türme die niedrigen, noch aus terranischer Zeit stammenden Wohnhäuser überragen. Ich schloss Eress im Gleiter ein und machte mich zu Fuß auf, die Nardber-Gasse zu erkunden. Es war später Abend, die schmale, finstere Gasse leer bis auf einen unverdächtigen alten Mann, der mit einem hinkenden, sechsbeinigen Tier spazieren ging. Aus einem spärlich beleuchteten Lokal schräg gegenüber von Hipets Adresse erschollen Musik und Stimmengewirr.

Ich trat ein, setzte mich an die Bar und orderte etwas Vergorenes, das ich zur Hälfte in einen Blumentopf goss, als niemand hersah. Die wenigen Gäste, überwiegend junge Kolonialarkoniden der Unterschicht, gaben sich ihren Gesprächen und Getränken hin. Erstere waren, nach dem zu schließen, was ich aufschnappte, bedeutend geistloser als Letztere. Nachdem ich die Überzeugung gewonnen hatte, dass weder das Lokal noch seine Besucher irgendetwas mit der SENTENZA zu tun hatten, zahlte ich und trat wieder auf die Gasse. Das Haus links neben jenem, in welchem Eress einen Teil der fünften und obersten Etage gemietet hatte, wurde renoviert und war daher eingerüstet. Mit Hilfe der Infrarot– und Teleskop-Funktionen meiner Augen entdeckte ich ganz oben am Gerüst, im Schatten eines Lüftungskamins verborgen, zwei Gestalten in dunklen Tarnanzügen; so postiert, dass sie durch Hipets Dachfenster in dessen Wohnung blicken konnten.

Nun schlenderte ich, leicht schwankend wie jemand, der sich etwas zu viel Trinkalkohol eingeflößt hat, zur Haustür und öffnete sie mit Hipets Kodegeber. Lief, da mir der Antigravschacht wenig Vertrauen erweckend erschien, über die abgetretenen Stiegen bis hoch zum Dachboden. Kletterte auf der der Gasse und dem Gerüst abgewandten Dachseite aus einer Luke und über das primitive terranische Walmdach bis zum First.

Den einen der beiden Wachtposten erschoss ich mit der Strega. Sie lässt übrigens an Zielgenauigkeit nichts zu wünschen übrig, Hochedle, und stellt einen vollwertigen Ersatz für meine frühere Waffe dar. Ich möchte mich bei dieser Gelegenheit nochmals für dein Geschenk bedanken. Den zweiten Mann nahm ich nach einer kurzen Verfolgungsjagd über die Dächer leicht verwundet gefangen. Ich betäubte und fesselte ihn und stieg mit ihm über das Gerüst hinunter. Im Gleiter legte ich ihn ab, dann begab ich mich mit Hipet Eress in dessen Wohnung, welche sich in einem Zustand befindet, der seinen Beinamen „Doktor Schrott" mehr als berechtigt erscheinen lässt.

Wir holten das Operationsbesteck sowie einen Garrabo-Computer, auf dem Eress bestand, dann flogen wir zurück in den Palast des Tatos. Schon nach relativ kurzer Zeit auf dem Bett von Ganberaan gab der Gefangene Folgendes preis: Sein verstorbener Partner und er waren seit dem Vortag auf dem Gerüst postiert gewesen. Sie hätten dem Yoner-Madrul auflauern und ihn, sobald er seine Wohnung betrat, töten sollen.

Überaus bereitwillig nannte mir der verhinderte Killer auch den Namen seines Auftraggebers. Man kann also durchaus sagen, dass der Abend ein gelungener war.

 

16.

 

Die Entlarvung Reginald Bull brachte die mindestens zwanzigste Besprechung mit den Rechtsgelehrten der Terranischen Universität Vhalaum hinter sich, die ihm einiges an Geduld und Selbstbeherrschung abverlangte. Die Umständlichkeit der juristischen Eierköpfe führte jedes Mal wieder dazu, dass sich ihm, wie er es Fran Imith gegenüber ausdrückte, „sämtliche Zehennägel einzeln aufrollten". Immerhin, die Shallowain-Krise durfte als bewältigt angesehen werden. Die Gerichtsverhandlung war abgeblasen worden, wobei beide Parteien ihr Gesicht hatten wahren können, die Vertreter der Liga Freier Terraner ebenso wie die des Kristallimperiums. Offiziell bedauerten sie in seltener Eintracht das Nicht-Zustandekommen des Prozesses hinter den Kulissen schien man hier wie dort nicht gerade unglücklich darüber.

Von Shallowain hieß es, sein Aufenthaltsort sei unbekannt. Die arkonidischen Behörden behaupteten, weiterhin nach ihm zu fahnden, doch zeigten sie dabei herzlich wenig Engagement. Der Tato und die Mascanten hatten sich wortreich von der „extremistischen Splittergruppe" distanziert, die dem Hund zur Flucht verholfen hatte. Deren überlebende Mitglieder wurden von der LFT, in Erfüllung eines entsprechenden Ansuchens von Tato Krislyrr, in die Verfügungsgewalt der arkonidischen Gerichtsbarkeit überstellt, sollte heißen: ohne viel Umschweife abgeschoben. Im Sternenarchipel und auf Hayok blieb danach alles einigermaßen ruhig. Die erste Aprilhälfte verlief, was Provokationen und Scharmützel zwischen Terranern und Arkoniden betraf, erfreulich ereignislos. Dafür rumorte es, wie Dario da Eshmale berichtete, in der Halbwelt der Megastadt Vhalaum. „Jemand veranstaltet einen ganz hübschen Wirbel.

Regionale Kapos der SENTENZA verschwinden spurlos, nachdem ihre Hauptquartiere gestürmt und in Schutt und Asche gelegt worden sind. Sehr präzis und rücksichtslos ausgeführte Aktionen, die Shallowains Handschrift tragen, wenn ihr mich fragt." Hinter wem oder was der Hund her war, darüber wagten Darios Spitzel nicht einmal Vermutungen anzustellen. „Auf jeden Fall tritt er ziemlich vielen Leuten ziemlich kräftig auf die Füße. Und er verschont, hört man, auch solche nicht, die bisher als unantastbar galten, weil sie gute Kontakte zur feinen Gesellschaft unterhalten."

Nun, das ging Bully, wie er sich auszudrücken beliebte, „am Allerwertesten vorbei". Er widmete sich voll und ganz der weiteren Umrüstung seiner Flotte und harrte weiter voller Ungeduld auf Nachrichten aus dem Sternenozean oder von Terra.

Am 20. April NGZ empfing man endlich über die Relaisbrücke einen Funkspruch, der aus den Tiefen des Alls stammte. Es handelte sich um eine kurze Vorabmeldung, schwach und nicht zur Gänze rekonstruierbar. Doch was man verstehen konnte, reichte aus, um Bull und seine Leute in höchste Aufregung zu versetzen.

Hoher Besuch, hieß es, sei demnächst zu erwarten: hoher Besuch „von außerhalb"!

 

*

 

Wenige Tontas vor dem Termin, an dem die erste Operation angesetzt worden war, suchten Shallowain und Hipet Eress die Mascantin Ascari da Vivo in deren Privatgemächern auf.

„Seid ihr nicht ein wenig früh dran?", fragte Ascari ungehalten. „Ich habe noch einiges mit dem Tato zu bereden, die Amtsgeschäfte der kommenden Tage betreffend. Ich wollte mich gerade zu ihm aufmachen."

„Vergib mir, Hochedle", sagte Shallowain trocken, „doch es wäre von großem Nutzen, wenn du dir vorher anhörtest, was wir dir mitzuteilen haben."

„So sprich."

Er berichtete über seine Aktivitäten der vergangenen Pragos und was er dabei herausgefunden hatte.

Legte auch die entsprechenden Indizien und zahlreiche Zeugenaussagen vor. Die Folterbetten hatten zuletzt eine hohe Auslastung zu verzeichnen gehabt.

Danach begleiteten sie Ascari auf deren ausdrücklichen Wunsch hin in die Amtsräume des Tatos.

Krislyrr thronte hinter seinem prunkvollen, erhöhten Schreibtisch.

„Ah, hochedle Ascari!", rief er, erhob sich und deutete eine Verbeugung an. „Meiner Treu, welch überraschende Ehre! Was führt dich zu mir? Hast du ..."

Er stockte, als er Shallowain erkannte, der hinter der Mascantin eingetreten war, und verstummte ganz, als sein Blick auf Hipet Eress fiel.

„Ich bemerke wohl, Tato", sagte Ascari da Vivo schneidend, „dass du sehr gut weißt, um wen es sich bei meinen Begleitern handelt."

Krislyrrs Augen tränten heftig. Seine Finger umklammerten die Rückenlehne des Sessels. Er versuchte krampfhaft, sich aufrecht zu halten. Doch der Schock hatte ihn schwer getroffen.

„Doktor Schrott", flüsterte er. „Wer ... wieso ..."

Ascari nickte Shallowain zu.

„Man munkelt seit langem", begann der Cel'Athor, „dass die SENTENZA auf Hayok besonders gut blüht und gedeiht – weil sie sich allerhöchster Protektion erfreut. Wer seine schützende Hand über sie hält und warum, war bisher jedoch nur wenigen Eingeweihten bekannt." Die Kiefer des Tatos mahlten, aber er brachte kein Wort heraus. In seinen Augen stand blankes Entsetzen.

„Einige dieser Eingeweihten", setzte Shallowain fort, „erholen sich gerade von ihrer Bekanntschaft mit dem Bett von Ganberaan. Ihre Aussagen trage ich bei mir und weitere lückenlose Beweise dafür, dass niemand anders als du, Krislyrr, der heimliche Schutzherr der SENTENZA von Hayok bist!" Der Tato schwankte, kippte langsam nach vorn, bekam Übergewicht, fiel stocksteif über seinen Schreibtisch.

Sein Körper schlug am Boden auf, rollte die Stufen herunter und blieb vor Ascaris Füßen liegen.

Shallowain steckte die Strega wieder ins Halfter, kniete sich neben den Leblosen und untersuchte ihn. „Eine Giftkapsel", erklärte er kühl. „Krislyrr hat sich selbst gerichtet." Niemand zeigte sich über diesen Ausgang erleichterter als Hipet Eress. „Es ist fast genau ein Jahrzehnt her", erzählte er der Mascantin, „dass ich in ein Etablissement gerufen wurde, in dem sich Angehörige des Adels durchaus unstandesgemäß zu vergnügen pflegen. Dabei war es zu einem ... Unfall gekommen. Ein Kunde hatte sich unter dem Einfluss gewisser Rauschmittel an einem der Mädchen vergangen und dabei auch selbst Verletzungen davongetragen. Die Leiche des viel zu jungen Dings war rasch beseitigt, doch die Spuren ihrer Fingernägel wären noch lange zu sehen gewesen. Pikanterweise sollte der ausgerastete Freier am nächsten Tag seine Vermählung zelebrieren, unter Beteiligung der gesamten hiesigen Nobilität."

„Ich verstehe", sagte Ascari. „Damit wurde er erpressbar."

„Ich habe die Unversehrtheit seiner Gesichtszüge und der übrigen betroffenen Körperteile in wenigen Stunden wiederhergestellt. Und auf Krislyrrs prachtvolle Hochzeit fiel kein Schatten. Fortan aber musste ich mich vom Tato und seinem Palast fern halten. Wäre er meiner habhaft geworden, er hätte mich sofort verschwinden lassen. Umgekehrt besaß ich, um mich an dich zu wenden und um deine Obhut bitten zu können, nicht die nötigen Beweismittel, hochedle Mascantin. Die hat erst Shallowain aufgetrieben."

„Ich danke euch", sagte Ascari schlicht.

Die erste Operation dauerte fast einen vollen Tag. Laut Hipet Eress und den Medikern der KARRIBO verlief sie zufrieden stellend.

Als der Yoner-Madrul zwei Tage später die Biomol-Verbände höchstpersönlich abnahm, erklärte er den Eingriff für gelungen. Ascari da Vivos rechte Gesichtshälfte war detailgetreu wieder aufgebaut worden. Teile der Hautoberfläche und der Muskulatur mussten zwar erst noch endgültig verheilen, waren aber perfekt angelegt.

Auch bei der zweiten Operation unterlief Eress nicht der kleinste Fehler. Seine Assistenten zeigten sich hinterher voll des Lobes über den Schattendoktor. Wie stark sie tatsächlich unter ihrer Verstümmelung gelitten hatte, realisierte Ascari, als sie zum ersten Mal ihr Antlitz wieder im Spiegel betrachtete. Es wirkte stellenweise noch unfertig, schief, und manche Grimassen wollten nicht so recht gelingen. Aber es war unzweifelhaft ihr Gesicht, endlich wieder ihr Gesicht.

Hipet beruhigte sie: „Einige der Nervenbahnen befinden sich noch im Aufbau. Keine Sorge, das wächst sich bald aus. Fünf, sechs, maximal acht Pragos, und du bist so wunderschön wie eh und je."

„Wünsch dir etwas, Doktor Schrott", sagte sie leise, nur mit Mühe einen Weinkrampf unterdrückend. „Was immer du willst – wenn ich kann, werde ich dir deinen Wunsch erfüllen."

„Oooch ... da wüsste ich schon was. Ich würde mich ganz gern ordentlich ausschlafen. Und danach ein, zwei Tage und Nächte lang Garrabo spielen. Mir meine Revanche abholen." Eress grinste. „Sonst bildet sich dieser Trianer glatt noch ein, er besäße wirklich eine Chance gegen mich ..."
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